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D&erftlieutenant ber föntgl.=franjöftfd)en Sdjroeiäergatbe

^t. £. Jlme&ee von ^Hnxalt

"ein Sater, Salomon Slmebec oon SJtutatt,

SJtitglieb beS SlppeüaüonSgertajteS, fieiratfiete

Mk im 3afire 1785 bie SBittroe beS Herrn Subtoig

Jytum Sjdjarner, Sorotfiea SJtaria oon SBepfe, Sodjter
'I beS ©eneralS üon SBepfe be SJtoüent unb im fol«

genben Safire rourbe idj geboren unb am 31. Suli
1786 im SJtünfter ju Sern Stubolf Sart Sttncibee getauft.

SJteine Srjiefiung erfiielt idj in Sern, bis mein Sater,
unjuftieben mit ben politifdjen Snftänben, im Safite 1802
nadj ©enf übetfiebelte. SJtein SBunfcfi roat, SJtilität ju
roerben. SJtein Sater roenbete fidj ju biejem Sefiufe an

jeinen gteunb oon Habet, bet bamalS im f. f. StiegS«

miniftetium angeflellt wat (berfelbe ber 1821 fatfiolifdj
wurbe) unb burdj bejfen Sermittlung erfiielt idj im
Sanuar 1804 eine gäfinridjSjtefle im ungarijdjen 3n=

fanterie=3tegimente greifiert oon Hhler.
©leid) nad) meiner Srnennung reiste idj mit meinem

gteunbe Subroig SBurftemberger, bet in gteidjer Sigen«

fdjaft in baSfelbe Stegiment eintrat, nadj SBien ab, roo

Oberstlieutenant der königl-französischen Schweizergarde

W. K. Amedee von Wuratt.

ein Vater, Salomon Amêdèc von Muralt,
W'.' Mitglied des Appellationsgerichtes, heirathete

im Jahre 1785 die Wittwe des Herrn Ludwig
j//^"von Tscharner, Dorothea Maria von Weyß, Tochter

V des Generals von Weyß de Mollent und im fol¬

genden Jahre wurde ich geboren und am öl. Juli
1786 im Münster zu Bern Rudolf Karl Amödöe getauft.

Meine Erziehung erhielt ich in Bern, bis mein Vater,
unzusrieden mit den politischen Zustünden, im Jahre 1802
nach Genf übersiedelte. Mein Wunsch war, Militär zn

werden. Mein Vater wendete sich zu diesem Behufe an

seinen Freund von Haller, der damals im k. k. Kriegs-
Ministerium angestellt war (derselbe der 1821 katholisch

wurde) und durch dessen Vermittlung erhielt ich im
Zannar 1804 eine Fähnrichsstelle im ungarischen In-
fantcrie-Regimente Freiherr von Hilter.

Gleich nach meiner Ernennung reiste ich mit meinem

Freunde Ludwig Wurstemberger, der in gleicher Eigenschaft

in dasselbe Regiment eintrat, nach Wien ab, wo
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mir unS bem SiegimentSofierjten, bem ttadjfierigen f. t.

g. SJt. 8. ©rafen Sollotebo SJtannSfelb oorftellten unb

bann nad) Sreßburg abgingen, roo baS Stegiment, unter

Dem Sefefile feineS DberftlieutenantS, in ©arnifon lag.
SS toar in ber „SBafferfajerne" ftationirh, einem roeil«

läufigen ©ebäube am Ufer ber Sonau. Scfi rourbe ber

Sompagnie beS Hauptmann Pon SaüS=SijerS jugetfieilt
(natfificrigen g. SJt. S.), ber mid) als SanbSmann äußerft

fteunblidj befianbelte unb mit ein Sintmer neben fid) jur
Sßofinung anroieS.

Srefeburg roar bamalS eine fiübfdje Stabt Pon 25 bis

30,000 Sintüofinern unb ber Stfi eineS jafilreicfien SlbefS

mit grofeer ©efelfigfeh. Ser gürjt Sajalfomifi, ein reidjer

uugarijdjcr SJtagnat, beroofinte bafelbft einen prädjügen
Salaft unb madjte ein grofeeS HauS. Sehweije wurben bei

ifim jogar franjöfifdje Suftfpiele burdj Siebfiaber aujge«

füfirt unb fdjon bamatS nafim idj febljafteS Sntereffe an

foldjen Sluffüfirungen unb roar bafier immer unter ben

SJthfpielenben.

Sei biefen ©elegenfiehen macfite idj bie Sefanntfcfiaft
beS g. SJt. 8. ©rafen SJteerpelbt, bamalS Snfiafier eines

UfiIanen«3tegimentS, unb fiatte baS ©lud, ifim fo roofil

ju gefallen, bafe er mir eine DberlieutenantSftefle in
feinem Stegimente antrug. SJtan fann fid) benfen, mit
weldjen ©efüfilen idj fogleid) meinem Sater fdjrieb. SJtit

19 3afiren fcfion Dberlieutenant unb nod) baju in einem

„fefcfiett" Ufilanen=Stegimeih ju fein, baS roar ja baS non

plus ultra beS ©lüdeS! Sifier mein Sater war füfil
unb jeine jefir trodene Slntwort war, bafe er nidjt im

gafle jei, midj jum Ufilanettoffijier auSjurüfün. Sr
fonnte Stedjt fiaben, aber mit weldjem Herjeteib idj bem

©tafen SJteeiüelbt bieje Slntwort mittfieilen mufete, fann

man jidj ootjtefleu.

22S

mir uns dem Rcgtmentsobersten, dem nachherigen k. k,

F. M. L. Grafen Colloredo-Mannsfeld vorstellten und

dann nach Preßburg abgingen, wo das Regiment, unter

dem Befehle seines Oberstlieutenants, in Garnison lag.
Es war in der „Wasserkaserne" stationirit, einem

wettläufigen Gebände am Ufer der Donau. Ich wurde der

Kompagnie des Hauptmann von Salis-Zizers zugetheilt

(nachherigen F. M. L.), der mich als Landsmann äußerst

freundlich behandelte und mir ein Zimmer neben sich zur
Wohnung anwies.

Preßburg war damals eine hübsche Stadt von 25 bis

39,999 Einwohnern und der Sitz eines zahlreichen Adels

mit großer Geselligkeit. Der Fürst Kasalkowitz, ein reicher

ungarischer Magnat, bewohnte daselbst einen prächtigen

Palast und machte ein großes Haus. Zeitweise wurden bei

ihm sogar französische Lustspiele durch Liebhaber aufgeführt

und schon damals nahm tch lebhaftes Interesse an

solchen Ausführungen und war daher immer unter den

Mitspielenden,
Bei diesen Gelegenheiten machte ich die Bekanntschaft

des F. M. L. Grafen Meerveldt, damals Inhaber eines

Uhlanen-Regiments, und hatte das Glück, ihm so mohl

zu gefallen, daß er mir eine Oberlieutenantsstelle in
feinem Regimente antrug. Man kann sich denken, mit
welchen Gefühlen ich sogleich meinem Vater schrieb. Mit
19 Jahren schon Oberlieutenant und noch dazu in einem

„feschen" Uhlanen-Regiment zu sein, das war ja das non

plus ultru, des Glückes! Aber mein Vater war kühl
und seine sehr trockene Antwort war, daß er nicht im

Falle sei, mich zum Uhlanenoffizier auszurüsten. Er
konnte Recht haben, aber mit welchem Herzeleid ich dem

Grafen Meerveldt diese Antwort mittheilen mußte, kann

man sich vorstellen.
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Steun Safire fpäter, 1814, war ©raf SJteeroetbt mit
ben Serbünbeten in Safel unb idj in Sern, nadjbem id)

1812 anS franjöfifdjen Sienjten ausgetreten war. Scfi

reiste ju ifim unb er empfing micfi wieber auf's greunb«

liefifte, jeigte mir im SJliIhär=Sdjemati«muS, baß icfi in

jeinem Stegimente bereits SJtajor wäre unb trug mir
neuerbingS an, in baSfelbe einjutreten. Sdj fonnte mid)

jebodj bamalS nidjt mefir entjdjfiefeen, nocfi einmal gafine

ju wedjjeln.
SaS Stegiment feiltet blieb in Srefeburg fiiS jum

26. Suli 1805, wo eS nacfi Statten jum Srjfierjog Sari
abinarjcfiirte. Sen 9. Sluguft fam eS nacfi ©raj, wo

icfi jum SatailtonS=Slbjutanten ernannt rourbe, unb am

17. Sluguft matfdjirte eS weiter in'S Sager Don S. ©re«

gorio bei Salbiero, wo in erfter Sinie 16 ungarifdje Sa«
taiflone unb in jweiter Sinie 22 ©renabierbataiflone jum
Sentrum ber f. f. Slrmee gefiörten. SJtefirere SJtale wurbe
baS Sager aufgefioben in golge fetttblicfier SJtanöüei,

weldje ben Uebergang über bie Stfcfi an biefem Sunftc
befürchten ließen, fo aucfi am 30. Dftober um 11 Ufir
SJtorgenS, wo eS fiieß, bafe SJtaffena angreife. SamalS

lag idj franf am SterDenfiefier; afier auf biefe Stadjricfit

fiin raffte icfi micfi auf, bem Stegimente auf baS Sdjladjt«
felb ju folgen. Son Scfiwädje fiel ictj jebocfi auf bei

Sttafee beWufetloS Dom Sferbe unb wurbe in bie Slm«

bulanj jurüdgetragen. Scfiwer franf macfite icfi nun in
berfelben ben burefi bie Ulmer Sapitulation bewirften

befcfiwerlictjen Stüdjug ber italienifdjen Slrmee mit unb

fam erft in Slgram in ein Spital. Sennocfi genaS td)

unb fonnte StnfangS beS folgenben SafireS ju meinem

Stegimente jurüdfefiren, WeldjeS bamalS in SBien tag unb

jwar in ber „Sitferf af erne".
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Neun Jahre später, 1814, war Graf Meerveldt mit
den Verbündeten in Basel und ich in Bern, nachdem ich

1812 aus französischen Diensten ausgetreten war. Ich
reiste zu ihm und er empfing mich wieder auf's Freundlichste,

zeigte mir im Militär-Schematismus, daß ich in

feinem Regtmente bereits Major wäre und trug mir
neuerdings an, in dasselbe einzutreten. Ich konnte mich

jedoch damals nicht mehr entschließen, noch einmal Fahne

zu wechseln.

Das Regiment Hiller blieb in Preßburg bis zum
26. Juli 1805, wo es nach Italien zum Erzherzog Karl
abmarschirte. Den 9. August kam es nach Graz, wo

ich zum Bataillons-Adjutanten ernannt wurde, und am

17. August marschirte es weiter in's Lager von S.
Gregorio bei Caldiero, wo in erster Linie 16 ungarische
Bataillone und in zweiter Linie 22 Grenadierbataillone zum

Zentrum dcr k. k. Armee gehörten. Mehrere Male wurde

das Lager aufgehoben in Folge feindlicher Manöver,
welche den Uebergang über die Etsch an diesem Punkte
befürchten ließen, so auch am 30. Oktober um 11 Uhr
Morgens, wo es hieß, daß Maffena angreife. Damals
lag ich krank am Nervenfieber; aber auf diese Nachricht

hin raffte ich mich auf, dem Regiments auf das Schlachtfeld

zu folgen. Von Schwäche fiel ich jedoch auf der

Straße bewußtlos vom Pferde und wurde in die

Ambulanz zurückgetragen. Schwer krank machte ich nun in
derselben den durch die Ulmer Kapitulation bewirkten

beschwerlichen Rückzug der italienischen Armee mit und
kam erst in Agram in ein Spital. Dennoch genas ich

und konnte Anfangs des folgenden Jahres zu meinem

Regiments zurückkehren, welches damals in Wien lag und

zwar in der „Alserkaserne".
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Sn ber tfieuren Hauptftabt [jiefe eS, jidj wotjlfetl ein«

ridjten, um mit jeinet ©age oon fl. 18 auSjufommen.
Sie batitte nod) oon SJtaria Sfierefia fier unb biefelbe

fiatte fie bamalS bcrmafeen fiemeffen, baß, wie eS im ba«

maligcn Steglemente fieißt: „ber Unterlteutenant faoatter--

niafeig feben unb fid) einen Säger fiatten fönne." Stfier

fchbem fiatten bie Sehen geänbeit uub nun fiiefe eS

fpateit unb roiebet jpaten, um efitcitoofl mit betfelben

©age auSfommen ju fönnen. Sie Dffijiete tfiaten fidj
bafier freimütig jum SJtittageffen ju einet fogenannten

SJtenage jufammen, roeldje uon einem DffijietS6utfcfien afi«

toccfijelnb gefodjt würbe unb bafiet einfadj genug, a6er aud)

wofilfeil war. Sunt Slbenbeffen ging man in ber Stäfie ber

Sajcrne in ein „Sinfel" (einem Keinen Sorftabt=@aft=
fiaufc), wo fiei SBürftel, Snöbet unb einem ©lafe Sier
cS nicfitS befto' weniger fröfilid) tjerging. SaS Haupt«
gejprädj bilbete natürlidj bie Srtüf ber Sorgefefiten;
benn pou jefier war baS „Stafontüien" in ber f. f. Slrmee,

unb jwar üom Solbaten bis jum gelbmarjdjall fiiuauf,
bie Hauptpaffton. Siefe wurbe übrigens oon oben fierab

ebenfo gut gebutbet, als ber geringfü Serftofe gegen bie

SlitSfüfirung oon Sefefilen fdjatf geafinbet warb. So fam

cS, baß biefe ober jene SJtaßrcgel, ber fieute beim „SBürftel"
fein gutes Hflar gelaffen rootben roar, am anbern SJtorgen

auf's Süttftlidjfte auSgefüfirt lüutbe, benn „baS Sdjimpfen
außet Sienft" tfiat „bem ©efiotdjen im Sienft" nidjt
ben minbeften Slbtirudj.

Sine anbere Sigenfieit ber öfterreidjifdjen Slrmee war
baS „Sufien", weldjeS unter allen Dffijieren gteidjen
©rabeS, toeldjet SBaffengattung fie audj augefiöten moefiten

unb ob man bis in bie obetften ©tabe fiinauf fidj ftüfier
gelaunt fiatte ober nicfit, gebräudjficfi war. SBie jefit
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In der theuren Hauptstadt hieß es, sich wohlseil
einrichten, um mit seiner Gage von fl. 18 auszukommen.
Sie datirte noch von Maria Theresia her nnd dieselbe

hatte sie damals dermaßen bemessen, daß, wie es im

damaligen Réglemente heißt: „der Unterlieutenant kavaliermäßig

leben und sich einen Jäger halten könne." Aber

scildcm hatten die Zeiten geändert und nun hieß es

sparen und wieder sparen, um ehrenvoll mit derselben

Gage auskommen zu können. Tie Offiziere thaten fich

daher freiwillig zum Mittagessen zu einer sogenannten

Menage zusammen, welche von einem Osfiziersburschen
abwechselnd gekocht wurde und daher einfach genug, aber auch

wohlfeil war. Zum Abendessen ging man in der Nähe der

Kaserne in etn „Btnsel" (einem kleinen Vorstadt-Gasthause),

wo bet Würstel, Knödel und einem Glase Bier
cs nichts desto' weniger fröhlich herging. Das Haupt-
gcspräch bitdcte natürlich dic Kritik der Vorgesetzten;
denn von jeher war das „Rüsonniren" in der k. k. Armee,
und zwar vom Soldaten bis zum Fetdmarschall hinauf,
dic Hauptpassion. Diese wurde übrigens von oben herab

ebenso gut geduldet, als dcr geringste Verstoß gegen die

Ausführung von Befehlen scharf geahndet ward. So kam

es, daß diesc oder jene Maßregel, der heute beim „Würstel"
kein gutes Haar gelassen morden war, am andern Morgen
auf's Pünktlichste ausgeführt wurde, denn „das Schimpfen
außer Dienst" that „dem Gehorchen im Dienst" nicht
den mindesten Abbruch.

Eine andere Eigenheit dcr österreichischen Armee war
das „Dützen", welches unter allen Offizieren gleichen

Grades, welcher Waffengattung sie auch angehören mochten

und ob man bis in die obersten Grade hinauf sich früher
gekannt hatte odcr nicht, gebräuchlich war. Wie schr
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biefer ©ebraudj bie fanterabjdjajtlidjen Sanbe unb bie

milhärifdje Sujaminengefiörigfeü wedt unb erfiält, ift
wuitberbar. Seifeibe fiat greunbfdjafteu unter Dffijieren
unb Slufiängltcfifeittn an bie f. f. Slrmee gefnüpft, bie

nur mit bem Sobe erföfcfitett.
Sm Suni 1807 fam icfi auf Urlaub nacfi Sern. Um

bieje geh oerlangte Stapöleon peremptorijdj, baß bie

16,000 SJtann Sefitoeijertruppen, roeldje burdj bie Sapi«
tulation üom 27. Sept. 1803 jüputtrt roorben roaren,
audj gefteltt würben. SJtein Sater, ber einer ber Unter«

jeiefiner ber Sapitulation gewejen unb aufeerbem ein

großer Serefirer StapoleonS roar, brang nun in micfi, fiei

biejer ©elegenfieit in franjöfifdje Sienfte ju treten. Sänge

jögerte icfi. SS roar mir juroiber, unter jene gafine ju
gefien, bie icfi foefien fiefämpft fiatte. Socfi baS Stangen
meines SatetS, bie Hoffnung, in granfreid) jdjneüer
Saniere ju madjen als in Dejterreidj, foroie Oer SJtiß«

mutfi, unter beu jtetS Sefiegten geroejen ju jein, bewogen

midj enbtidj, meinen Slbjcfiieb auS f. f. öjterreidjijdjen
Sienften einjureiefien unb fiierauf in bie Sdjweijer«
Stegimenter in franjöfifdjen Sienft ju tiefen. Sdj wutbe

jum Haupünann im 3. Sdjwetjet 8inienregiment mit
Stang Dom 7. SJtärj 1807 ernannt, weldjeS in Sifle fta«

tiouirt war, wo id) im Sluguft eintraf unb baS Sommanbo

einer ©renabierfompagnie erfiieft. Sdj erinnerte micfi als«

bann beS SBorteS beS SJtaredjaf Step, weldjeS er 1803

ju mir gefprodjen fiatte. 3dj begleitete bamalS meinen

Sater nadj greiburg, ber im Sluftrage ber Stegietung ifim
eine golbene SJtebaille ju überbringen fiatte, als Siner«

fennung ber Sienfte, welcfie er ber Sdjweij bei Slnlaß
ber SJtebiationS Sifte gelüftet fiafien foflte. SJiatecfial

Step flopfte mir auf bie Sctjulter unb jagte: „Nous
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dieser Gebrauch die kameradschaftlichen Bande und die

militärische Zusammengehörigkeit weckt und erhält, ist
wunderbar. Derselbe hat Freundschaften unter Offizieren
und Anhänglichkeiten an die k. k. Armee geknüpft, die

nur mit dem Tode erlöschten.

Im Juni 1807 kam ich auf Urlaub nach Bern. Um

diese Zeit verlangte Napoleon peremptorisch, daß die

16,000 Mann Schweizertruppen, welche durch die
Kapitulation vom 27. Sept. 1803 ftipulirt worden waren,
auch gestellt würden. Mein Vater, der einer der

Unterzeichner der Kapitulation gewesen und außerdem ein

großer Verehrer Napoleons war, drang nun in mich, bei

dieser Gelegenheit in sranzösische Dienste zu treten. Lange
zögerte ich. Es war mir zuwider, unter jene Fahne zu

gehen, die ich soeben bekämpft hatte. Doch das Drängen
meines Vaters, die Hoffnung, in Frankreich schneller

Carrière zu machen als in Oesterreich, sowie der

Mißmuth, unter den stets Besiegten gewesen zu sein, bewogen

mich endlich, meinen Abschied aus k. k. österreichischen

Diensten einzureichen und hierauf in die Schweizer-
Regimenter in französischen Dienst zu treten. Ich wurde

zum Hauptmann im 3. Schweizer-Linienregiment mit

Rang vom 7. März 1807 ernannt, welches in Lille sta-

tionirt war, wo ich im August eintraf und das Kommando

einer Grenadierkompagnie erhielt. Ich erinnerte mich
alsdann des Wortes des Maréchal Ney, melches er 1803

zu mir gefprochen hatte. Ich begleitete damals meinen

Bater nach Freiburg, der im Auftrage der Regierung ihm
eine goldene Medaille zu überbringen hatte, als

Anerkennung der Dienste, welche er der Schweiz bei Anlaß
dcr Mediations-Akte geleistet haben sollte. Maréchal
Ncy klopfte mir auf die Schulter und sagte.- ,.5i«ns
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ferons de ce jeune homme un capitaine de
grenadiers."

SJteine Sompagnie wat im Saget oon Soulogne.
Son bott routbe unfer 1. Sataillon untet bem Sa«

tattlonSajef Sfi. Sfi- b'Sljftp (naefifierigen SJtatedjattbc«

Samp) bem 2. Corps d'observation de Ia Gironde ju«
gettieift, WeldjeS 25,000 SJtann ftarf, unter bem ©eneral

Supont in Saponne ftanb. Sort trafen wit am 24. Sioo.

1807 ein unb SJtitte Sejembet üfietfdjthün wir bie fpa«

Tiifdje ©renje unter bem Skirwanbe, geitteinjcfiaftlidj mit
ben Spaniern S°rtuga( ju beftrafen wegen beffen Sin«

fiänglidjfeh an Snglanb. SBit wutben bafiet auf unfetem
Sottüden Don ben Spaniern übetall als Setbünbete em«

pfaugen unb ttafen am 23. SJtätj 1808 in SJtabtib ein.

SagS batauf fiielt bet neue Sätiig getbinanb VII. feinen

Sittjug. Seifeibe fiatte jeinen Sätet Satl IV. jur Slfi«

banfung gejwungen in golge beS gegen beffen ©üuftliitg,
ben „gtiebenSfütfün" SJtanuel ©obop auSgebtüdjciieu

SlufftanbeS. Unb jefit wat eS jein innigftet Sßunfdj, oou

Stapöleon als Sönig anetfannt jn wetben, trofibent fein
Sätet beteits jeine Slfibantung als eine etjtoungene ju«
rüdgenommen fiatte unb jidj jeinetjehS an Stapöleon ge«

wenbet fiatte um Hülfe jut SBübetettaugung jeineS SfitoneS.
Stapöleon fiatte abet längft bie Sütüerletbung Spaniens
im Sluge unb bieje SBitten benüfienb, ließ et butdj SJtuiat
betn Sönig getbinanb ootfdjlagen, jut Sdjlicfitung biefer

Slngelegenfieit nadj Saponne ju fommen, roo Sart IV.
bereits fiingegnngen roat. Sluf biefe SBeife rooflte ei bie

ganje föniglidje gamilie in feine ©eroalt bringen, ger«
binanb ging in bie gafle, reiste am 6. Slpril nacfi Saponne
ab, fo baß oon ber föniglidjen gamilie nur ber Snfant
Son Slntonio unb fein Sofin Son granciSco be Saula
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ferons âs «e jeune iioinine un espitsiue cle grenn-
diers."

Meine Kompagnie war im Lager von Boulogne.
Von dort wurde unser 1. Bataillon unter dem

Bataillonschef Ch. PH. d'Affry snachherigen Marèchal-dc-
Camp) dem 2. Lorps d'observation de is. dironde zu-
gethcilt, welches 25,000 Mann stark, unter dem General

Dupont in Bayonne stand. Dort trafen wir am 24. Nov.

1807 ein und Mitte Dezember überschritten wir dic
spanische Grenze unter dem Borwande, gemeinschaftlich mit
den Spaniern Portugal zu bestrafen wegen deffen

Anhänglichkeit an England. Wir wurden daher auf unscrcm
Vorrücken von den Spaniern überall als Verbündete

empfangen und trafen am 23. Mürz 1808 in Madrid cin.

Tags darauf hiclt dcr neue Künig Ferdinand VII. seinen

Einzug. Derselbe hatte seinen Vater Karl IV. zur
Abdankung gezwungen in Folge des gegen dessen Günstling,
den „Friedenssürsten" Manuel Godoy ausgekrochenen

Aufstandes. Und jetzt war es sein innigster Wunsch, von

Napoleon als König anerkannt zn werden, trotzdem sein

Vater bereits seine Abdankung als eine erzwungene
zurückgenommen hatte und sich seinerseits an Napoleon
gewendet hatte um Hülfe znr Wiedererlangung seines Thrones.
Napoleon hatte aber langst die Einverleibung Spanicns
im Auge und diese Wirren benützend, ließ er durch Murat
dem König Ferdinand vorschlagen, zur Schlichtung dieser

Angelegenheit nach Bayonne zu kommen, wo Karl IV.
bereits hingegangen war. Auf diese Weise wollte er die

ganze königliche Familie in seine Gewalt bringen.
Ferdinand ging in die Falle, reiste am 6. April nach Bayonne
ab, so daß von der königlichen Familie nur der Insani
Don Antonio und sein Sohn Don Francisco de Paula
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in SJtabtib jurüdfiltefien. Sodj audj fie mußte Stapöleon

jum ©elingen feineS S^neS in Hänben fiaben; fie er«

hielten bafier ben Sefefil ebenfalls nacfi Saponne ju
fommen.

Sie Spanier fiatten mit Sangen bie föniglidje ga«
milie nacfi unb nadj baS Sanb »erlaffen fefien; als aber

bie lefiten ©lieber berfelben fidj jur Slbreife anfdjidten,
brach ein Stufftanb loS, ber fid; berfelben roiberjefite. SJtit

SJtüfie rourbe er Don bem piemontefifdjen Sragoiiet=3iegi=
meut, betn 3nfanterie=3iegiment Sßreußen, ben SJtamelufen,

roeldje mefirere SJtale djargüten, unb ber Slrtillerie, bie

mit Sartätfcfien jefioß, unterbtüdt.
Sie Sdjmeijer roaren in ber Umgebung pou SJtabrib

ftationirt unb meine Sompagnie in Saramancfiel. Sa idj
bie Stadjt pom 1. auf ben 2. SJtai in SJtabrib jugebradjt
tjatte, mußte ich bie ganje ittjurgirü Stabt burcfieilen,
um ju meiner Sompagnie ju fommen, bie foefien nadj
SJtabrib auffiradj, loo roir jebodj erft nadj unterbtüdtem

Stufftanb einttafen.
Stm 5. SJtai routbe in Saponne bie etjloungene Sib«

banfung bet Soutbonen oon Siopoleott ju Stanbe gebtadjt.
Sei beteit Sefanihmadjung btndj nun ein erneuertet Stuf«

ftanb gegen bie gtanjofen unb jwat in ganj Spanien
loS mit SluSnafime üon SJtabtib unb Solebo, wo bie ftan«
jöjifdjen Sefafeungen benfelben oetfiiuberu fonnten. Sic
Srooinjialjunten erhärten granfteidj einftimmig bei;

Stieg unb fefiten ftdj an bie Spifee bet allgemeinen Sn«

jutreftion, bie fie aus ben föniglidjen Seugfiäufern be«

waffneten. Sluf bie erfte Siadjridjt biefer tteuen Snfurreftion
wurbe ©enetal Supont, bet in Solebo ftanb, mit einem

SltmeefotpS üon brei Sioifionen nacfi Sfnbalujien beotbett.

Sie erfte Sioifion, mit weldjer er felfift abging, war
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in Madrid zurückblieben. Doch auch sie mußte Napoleon

zum Gelingen seines Planes in Händen haben; sie

erhielten daher den Besehl ebenfalls nach Bayonne zn
kommen.

Die Spanier hatten mit Bangen die königliche
Familie nach und nach das Land verlassen sehen; als aber

die letzten Glieder derselben sich zur Abreise anschickten,

brach ein Aufstand los, der sich derselben widersetzte. Mit
Mähe wurde er von dem piemontesischen Dragoner-Regiment,

dem Infanterie-Regiment Preußen, den Mameluken,
welche mehrere Male chargirten, nnd der Artillerie, die

mit Kartätschen schoß, unterdrückt.

Die Schweizer waren in der Umgebung von Madrid
ftationirt und meine Kompagnie in Caramanchel. Da ich

die Nacht vom 1. auf den 2. Mai in Madrid zugebracht

hatte, mußte ich die ganze insurgirte Stadt durcheilen,

um zu meiner Kompagnie zu kommen, die soeben nach

Madrid aufbrach, wo wir jedoch erst nach unterdrücktem

Aufstand eintrafen.
Am S. Mai wurde in Bayonne die erzwungene

Abdankung der Bourbonen von Napoleon zu Stande gebracht.
Bei deren Bekanntmachung brach nun ein erneuerter

Aufstand gegen die Franzosen und zwar in ganz Spanien
los mit Ausnahme von Madrid und Toledo, wo die

sranzösischen Besatzungen denselben verhindern konnten. Die
Provinzialjunten erklärten Frankreich einstimmig den

Krieg und setzten sich an die Spitze der allgemeinen
Insurrektion, die sie aus den königlichen Zeughäusern
bewaffneten. Auf die erste Nachricht dieser nenen Insurrektion
wnrde General Dupont, der in Toledo stand, mit einem

Armeekorps von drei Divisionen nach Andalusien beordert.

Die erste Division, mit welcher er selbst abging, war
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12,000 SJtann ftarf unter ©eneral Sarfiou, bie jweite

foflte ifin, unter ©eneral Sebef, mtt 54,000 SJtantt uub
12 Sanonen in Solebo erfefeen, bie britte enoficfi, unter
©enetal ©obett 4700 SJtamf jtarf, juerft in SJtabrib,
bann in SJtabtibejoS, als Stejetoe bienen.

©enetaf Supont paffirte bie Sierra SJtotena, ofine

auf Snfutgenten ju ftoßen, bis jut Stüde oon Sllcolea,
bie et am 7. Suni ftürmte, ben geinb bis Sorbooa üet«

fofgenb. Stadjbem auf eine eifte Sluffotbetung Sotboüa

fid) ju ü6etgefien weigerte, wurbe biefe Stabt nadj einem

wütfienben Sampfe, ber fidj Pon HauS ju HauS fortfpann,
eingenommen unb ber ooflftänbigen Säuberung preis«

gegefien. Um jetner uon ber cntfefitidjen Hifie unb beut

mörbcrifcfieit Sampfe gefdjmoljenen Sruppe Srfiolung ju
geben, blieb Supont in Sorbooa unb erwartete bort Ser«

ftärfungen, nacfi wefdjen et Sutrier um Suttiet nacfi

SJtabrib gefanbt fiatte. Siejclben toaten jebodj alle in
ber Sietra SJtorena aufgefangen roorben unb als ©eneral

Saoarp, ber in SJtabrib bett erfranften SJturat erfefite,

befefialb fo lange ofine Stadjridjt oon ©eneral Supont
blieb, entfefilofe er fid) Snbe Suni, bie Sioifion Sebel
bem ©eneral Supont naajjufenben uub fie in Solebo

burdj bie Sioifion ©obert ju erfefeen.

Siefe Sauje fiatte aber ber Stufftanb in Saeit unb

Seühla beitütyt, um ben ©eneral Supont ooüftänbig ein«

jufdjttefeen.
SttS ©eneral Sebel, bei beffen Sioifion roir roaren,

pon Solebo aus oorrüdte, fanb er afle Sörfer oertaffen,
ba bie Setuofiner ficfi als ©uerüla«Sanben in bie Sierra
SJtorcna geworfen fiatten. Sm Haufe eineS foldjen Der«

(offenen SoifeS, mit bem Dbetffen üon SJtap im Duartier,
fanben mir einige Säde ©olbftüde in SJtefiffäden üer«

— 234 -
12,000 Mann stark unter General Barbon, bie zweite

sollte ihn, unter General Bebel, mit 54,000 Mann und

12 Kanonen in Toledo ersetzen, die dritte enolich, unter
General Gobert 4700 Mann' stark, zuerst in Madrid,
dann in Maoridejos, als Reserve dienen.

General Dupont passirte die Sierra Morena, ohne

auf Insurgenten zn stoßen, bis zur Brücke von Alcolea,
die cr am 7. Juni stürmte, den Feind bis Cordova

verfolgend. Nachdem auf eine erste Aufforderung Cordova

fich zu übergeben weigerte, wurde diese Stadt nach einem

wüthenden Kampfe, der sich von Haus zu Haus sortspann,

eingenommen und der vollständigen Plünderung
preisgegeben. Um seiner von der entsetzlichen Hitze und dem

mörderischen Kampfe geschmolzenen Trnppe Erholung zu

geben, blieb Dupont in Cordova und erwartete dort

Verstärkungen, nach welchen er Kurrier um Kurrier nach

Madrid gesandt hatte. Dieselben waren jedoch alle in
der Sierra Morena aufgefangen worden und als General

Savary, der in Madrid den erkrankten Murat ersetzte,

deßhalb so lange ohne Nachricht von General Dupont
blieb, entschloß er sich Ende Juni, die Division Vedel
dem General Dupont nachzusenden uud sie in Toledo

durch die Division Gobert zu ersetzen.

Diese Pause hatte aber der Aufstand in Jaën und

Sevilla benützt, um den General Dupont vollständig
einzuschließen.

Als General Vedel, bei dessen Division wir waren,
von Toledo aus vorrückte, fand er alle Dörfer verlassen,

da die Bewohner sich als Guerilla-Banden in die Sierra
Morena geworfen hatten. Im Hause eines solchen

verlassenen Torses, mit dem Obersten von May im Quartier,
fanden wir einige Säcke Goldstücke in Mehlsäcken ver-
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ftedt, weldje roir bem ©eneral Sebel übergeben wollten.

SaS Shinoern war aber bamalS in ber franjöjijdjen
Slrmee jcfion jo jefir eingeriffen, bafe unS ber StegimentS«

jafifmeifür ben Statfi gab, bett gunb für unS ju befinden,
ba unS fein SJtenfdj für beffen Slbfieferung banfbar fein
würbe. Su ber Sfiat gab unS ©eneral Sebel aucfi nidjt
ein einjigeS SBort ber Slnerfennung.

Sie Sioifion Sebel traf bie erften Sujurgenütt am

26. Suni in SefpenaS Serrot, roelcfie unter bem Sfief

Sluguftin b'Sdjaüari bie Strafee üerrahtmeft fiatten. Sie
SiraifleurS umgingen fie längS ben beibfeiügen Slnfiöfien,
bie Sarrifabe routbe geftütmt unb bie Snfuigenten jet«
ftteuten fidj in bie Setge. Slm 27. Suni roat bie Si«
oifion in Sa Sotofina, einet im nötigen Safitfiuubett üon

Satl III. gegtünbeten beutfdjen Solonie, beten Süttoofiner
jebodj efienfaflS geftofjen roaren. Su biefem Drte roar

einige Sage oorfier ber ©eneral Sieue, toeldjer feiner

Sioifion nachreiste, jammt feiner SSforte ben Snfurgenten
in bie Hänbe gefallen. Sie fcfileppteu ifire ©efangenen

nadj Senta be SotbanaS, roo fie jie afle etjdjojfen, untet

ifinen aucfi einen Snaben, ben Steffen beS ©enetaten Steite,

roeldjen berfelbe mitgenommen fiatte, um ifim Spanien

ju jeigen. Stod) trauriger roar baS-Scfiidjal beS SriegS«

fommijjärS SoSgienS, ben fie jwifdjen jwei Siettetn jet«
jagten, unb feineS SeftetätS, ben fie in einen fiebenben

Sefjel watfen. SluS Stacfie wutbe Sa Satolina auSge«

plünbert.
Stadj einigen Stafttagen bafelbft marjdjirten wir nadj

Sapleu, ©eneral Sebel fdjob jwei Sataillone jur Sedung
ber Ueberfafirt oon SJtenjibar über beu OuabalquiDir oor
unb liefe .ein anbereS jutüd, um jene Sttafee ju bco6=

ädjten, welcfie üon Säen nacfi ©nanoman, jwijdjen
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steckt, welche wir dem General Vedel übergeben wallten.

Das Plündern war aber damals in der französischen

Armee schon so sehr eingerissen, daß uns der Regimentszahlmeister

den Rath gab, den Fund für uns zu behalten,
da uns kein Mensch für deffen Ablieferung dankbar sein

würde. Iu der That gab uns General Vedel auch ntcht
ein einziges Wort der Anerkennung.

Die Division Vedel traf die ersten Insurgenten am

26. Juni in Despenas Perrot> welche unter dem Chef

Augustin d'Echavari die Straße verrammelt hatten. Die
Tirailleurs umgingen sie längs den beidseitigen Anhöhen,
die Barrikade wurde gestürmt und die Insurgenten
zerstreuten sich in die Berge. Am 27. Juni war die

Division in La Corolina, einer im vorigen Jahrhundert von

Karl III. gegründeten deutschen Kolonie, deren Einwohner
jedoch ebenfalls geflohen waren. In diesem Orte war
einige Tage vorher der General Renö, welcher seiner

Division nachreiste, sammt seiner Eskorte den Insurgenten
in die Hände gefallen. Sie schleppten ihre Gefangenen

nach Venta de Cardanas, wo sie sie alle erschossen, unter

ihnen auch einen Knaben, den Neffen des Generalen Renö,

welchen derselbe mitgenommen hatte, um ihm Spanien
zu zeigen. Noch trauriger mar das^Schicksal des

Kriegskommissärs Vosgiens, den sie zwifchen zwei Brettern
zersägten, und seines Sekretärs, den sie in einen siedenden

Kessel warfen. Aus Rache wnrde La Carolina
ausgeplündert.

Räch einigen Rasttagen daselbst marschirten wir nach

Baylen, General Vedel schob zwei Bataillone zur Deckung
der Ueberfahrt von Menjibar über den Quadatquivir vor
und ließ ein anderes zurück, um jene Straße zu
beobachten, melche von Jad'n nach Guarroman, zwischen
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Sa Sarolitta unb Saplen, über Saeja ober Ubeba unb

SinareS füfirt, bann fudjte er güfifung mit bem ©eneral

Supont, ben er in Stnbujar traf. Serfelbe empfafil ber

Stufmerffatnfeit beS ©eneralS Sebel eben jene Sehenfirafee,

auf wetdjer ber fpanifcfie ©eneral Pon Siebing pou SJien«

jibar auS mtt ber Snjurtefüon oon Säen ifim leidjt in
ben Stüden fallen fonnte. ©enetal Supont Wat nämlidj
am 17. Suni gejwungen gewefen, Sotbooa ju Perlaffen,
als er bie Uebergabe ber franjöfifdjen glotte in Sabtr,

unter bem Sfbmiraf Stoffiftj an bte Spanier, bie Snfurreftion
ber fpanifdjen Stuppen im Sager pou St. Sioque unter
bem ©eneral Saft an öS unb ben Stufftanb in Säen unter
beut ©enerat Siebing etfufii. Statt aber fidj bis nadj

Sapfen jutüdjujiefien, um Herr ber Sngpäjfe ber Sietta«
SJtorena 311 bleiben, ging er nur fiiS Slnbujar jurüd.

Slm 15. Suli eröffnete ©eneral üon Siebing bie geinb«

feligfeiten, inbem er bei SJtenjibar über ben Duabafquioü
jefite unb bie franjöfifdjen Sorpoften jutücfbtängte. @e=

netal Sebel btad) auf bieje Stadjridjt fiin fogleid) gegen
©eneraf oon Siebing üor, inbem er Sapfen burd) bie

SieferPebioifion ©oberf befefeen liefe unb warf Siebing über

ben Duabalquioir jurüd. Um eben biefelbe Seit fiatte
©eneraf SaftanoS eine fefiarfe Sanonabe gegen ben ©e=

neiaf Supont eröffnet, toeldjer fie afS ben Slnfang eineS

unmittelbaren überlegenen SlngriffeS anfafi, bafier jur Sib«

roefir beSfelben bem ©eneral Sebel ben Sefefil fdjidte,
ifim fogleid) ju Hufle 3U eilen. Sebel brach bafier in
ber Stadjt oom 16. auf ben 17. Suli nacfi Slnbujar auj,
roo er am 17. SJtorgenS eintraf unb biejen Sag mit ©e«

neral Supont untfiätig perbrachte. Siebing jeinerfeitS,
nadj Slbjug beS ©enetalS Sebel feinen geinb mefit oot

fidj jefienb, ging neuetbingS übet ben Duabafqutoit, fließ
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La Carolina und Bcchten, über Baeza oder Ubeda und

Linarss führt, dann fuchte er Fühlung mtt dem General

Dupont, den cr tn Andujar traf. Derselbe empfahl der

Aufmerksamkeit dcs Generals Vedel eben jene Seitenstraße,

auf welcher der spanische General don Reding von Men-

jibar aus mit der Insurrektion von Jaën ihm leicht in
den Rücken fallen könnte. General Dupont war nämlich

am .17. Juni gezwungen gewesen, Cordova zu verlassen,

als er die Uebergabc der französischen Flotte in Cadix
nnter dem Admiral Rossily an die Spanier, die Insurrektion
der spanischen Truppen im Lager von St. Roque unter
dem General Castanos und den Aufstand in Jad'n unter
dem General Reding erfuhr. Statt aber sich bis nach

Baylen zurückzuziehen, um Herr der Engpässe der Sierra-
Morena zu bleiben, ging er nur bis Andujar zurück.

Am 15. Juli eröffnete General von Reding dte

Feindseligkeiten, indem er bei Menjibar über den Quadatquivir
setzte und die französischen Vorposten zurückdrängte.
General Vedel brach auf diese Nachricht hin sogleich gegen
Gencral von Reding vor, indem er Baylen durch die

Reservedivision Gobert besetzen ließ und warf Reding über

den Quadatquivir zurück. Um eben dieselbe Jett hatte
General Castanos eine scharfe Kanonade gegen den

General Tnvont eröffnet, welcher sie als den Anfang cines

nnmittelbaren überlegenen Angriffes ansah, daher zur
Abwehr desselben dem General Vedel den Befehl fchickte,

ihm fogleich zu Hülfe zu eilen. Vedel brach daher in
der Nacht vom 16. auf den 17. Juli nach Andujar auf,
wo er am 17. Morgens eintraf nnd diesen Tag mit
General Dupont unthätig verbrachte. Reding seinerseits,

nach Abzug des Generals Vedel keinen Feind mehr vor

sich sehend, ging neuerdings über den Onadalqnivir, stieß
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jebodj unerwartet auf bie fachen oortüdenbe Sieferoe«

bioifion beS ©euetalS ©ofiert, ber ifin jurüdwnif. Sei
biefem Sufammenftoß fiet ©eneral ©obert unb wurbe

burdj ben ©eneral Sufour erfefit. Serfelbe erfuhr, baß

feinblicfie Slbtfieilungen jidj üou Saeja unb Ubeba fier
gegeigt fiatten, ging jogüicfi nad) Sa Satolina jutüd
ifinen entgegen unb melbete bieje Sewegung bem ©enetal
Supont, weldjer bie Sanonabe beS ©eneralS Saft'enoS
enblidj als einen Sdjeinangriff erfannt fiatte, unb ben

©eneral Sebel nun wieber bem ©eneral Sufour jur
Hülfe jurüdjdjidte. Serjefbe brad) in ber Stadjt oom
17. auf ben 18. wieber auf unb ba eine SiefoguoSjirung

gegen SJtenjibar auf feinen geinb ftieß, glaubte er ben«

felben auf ber Strafee oon Saeja unb marjdjirte jofort
weiter nadj Sa Sarolina, wo er, butdj bte üielen Hin«
unb Hermärfcfie üufeerft ermübet, am 18. früfi anfam.
Sort traf er auf Sufour, ber ebenfalls feinen geinb
gefefien fiatte. Sebel madjte nidjtS befto weniger jelbjt nocfi

eine neue StefognoSjirung gegen SinareS unb traf nur auf
etlicfie ©uerillabanben, bie für bie Hauptmadjt beS günbeS
angefefien roorben waren. Sr wollte nun jogleid) roieber

nadj Saplen jurüd, allein bie Srmübung jeiner Sruppen

jmang ifin, in Sa Sarolina einen Stufietag ju fiatten.
Slm 19. SJtorgenS fiörte man üon Sapfen fier Sa«

uouenbottner. Dtjnc ber Sruppe Seit jum Slbfodjen ju
laffen, brad) Sebel fogleid) gegen Saplen auf unb traf
um 11 Ufir bei entfefilidjer fetye in ©uartoman ein.

Sajelbjt fanb man eine Heetbe Siegen, üon ben Spaniern
Dermuttjlidj als Söber Eingetrieben. Sie Sruppe nafim
biefelbe in Sejdjlag unb ba ber Sauonenbonner oon Saplen
beinafie aujgefiört fiatte, ga6 Sebel Staft jum Sdjladjten
unb Slbfodjen unb refognoSjirte wäljrenb biejer Seh gegen
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jedoch unerwartet auf die soeben vorrückende Reservedivision

des Generals Gobert, der ihn zurückwarf. Bei
diesem Zusammenstoß fiel General Gobert und wurde
durch den General Dufour ersetzt. Derselbe erfuhr, daß

feindliche Abtheilungen sich von Baeza und Ubeda her
gezeigt hätten, ging sogleich nach La Carolina zurück

ihnen entgegen und meldete diese Bewegung dcm General
Dupont, welcher die Kanonade des Generals Cast'enos
endlich als einen Scheinangriff erkannt hatte, und den

General Vedel nun wieder dem General Dufour zur
Hülfe zurückschickte. Derselbe brach in der Nacht vom
17. auf den 18. wieder auf und da eine Rekoguoszirung

gegen Menjibar auf keinen Feind stieß, glaubte er

denselben auf der Straße von Baeza und marschirte sofort
weiter nach La Carolina, wo er, durch die vielen Hin-
und Hermärsche äußerst ermüdet, am 18. srüh ankam.

Tort traf er auf Dufour, der ebenfalls keinen Feind
geschen hatte. Vedel machte nichts desto weniger selbst noch

eine neue Rekognoszirung gcgen Linarös und traf nur auf
etliche Guerillabanden, die für die Hauptmacht dcs Fsindes

angesehen worden waren. Er wollte nun sogleich wieder

nach Baylen zurück, allein dic Ermüdung scincr Truppen

zwang ihn, in La Carolina einen Ruhetag zu halten.
Am 19, Morgens hörte man von Baylen her

Kanonendonner. Ohne der Truppe Zeit zum Abkochen zu

lassen, brach Bebel sogleich gegen Baylen auf und traf
um 11 Uhr bei entsetzlicher Hitze in Guarroman ein.

Daselbst fand man eine Heerde Ziegen, von den Spaniern
vermuthlich als Köder hingetrieben. Tie Truppe nahm

dicsclbe in Beschlag und da der Kanonendonner von Baylen
beinahe aufgehört hatte, gab Vedel Rast zum Schlachten
und Abkochen und rekognoszirte mährend dieser Zeit gegen
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Ufieba ju, ofine auf einen geinb ju ftofeen. Um 2 Ufir
brad) er roieber gegen Saplen auf, roo ber Sanonenboniter

ooflftänbig aufgefiört fiatte, traf baoor um 5 Ufir ein

unb fanb eS ju feinem Srftaunen üom geinbe befefit.

©eneral Siebing, am 18. bie SIbroefenfieit irgenb einer

feinbütfieu Sruppe benterfenb, toar jum britten SJtale über

ben Duabalquioir gegangen unb unbefielligt bis nacfi

Saplen gefommen. ^»iebei toar er bem ©eneral Supont
juoorgefotnmen, ber am 18. Pon Slnbujar ebenfalls nadj

Saplen aufgebtocfien loar, als er bie Seroegung beS ©c=

neralS SaftaiToS gegen SJtenjibar ju bemerfte, ber ben

©eneral Siebing bafelbft erfetten rooflte. ©eneral Supont,
mit ben geplünberten Sdjäfien pon Sorbooa jdjroer be«

laben, außerbem burefi eine SJtenge Sranfer gefiiitbctt,
roar jebod) nur fangjam üorroärtS gefommen unb als er

oor Saplen eintraf, wurbe er Pon ben ©efcfiüfeen beS

©eneralS Siebing empfangen, bereit geuer Sebel iu Sa

Sarolina gebort fiatte. Supont griff ben jyeinb fogleid)

an, afier in ber Slbfidjt, benfel6en burefi mefirere rafdj
auf einanber folgenbe erneute Stngriffe ju ermüben, immer

nur mit einem Sfieile feiner Sruppen, unb wie oon Un«

glüd geblenbet, weigerte er fid) fiartnädig, mit ganjer
Sraft baS feinblidje Sentrum anjugteifen, ober beffen

redjten glügel ju umgefien. Seine üom SJtatfdje unb ber

Hifie ermübeten Sruppen roaren aber biefem SJtanöüet

nidjt gemaefifen unb afS fie bemfelben etfagen, blieb ifim
nidjtS StnbeteS übrig, als um einen SBaffenftillftanb ju
bitten.

Hin biefe Seit roar eS, bafe Sebel oor Saplen eintraf.
Sinige Stunben früfier (ofine bie unglüctlidje Staft in
©uaiiütnnn) fiälte Sebel ben ©eneral üou Siebing jroifdjen
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Ubeda zu, ohne cms einen Feind zu stoßen. Um 2 Uhr
brach er wieder gegen Baylen auf, wo der Kanonendonner

vollständig aufgehört hatte, traf davor um 5 Uhr ein

und fand es zu seinem Erstaunen vom Feinde besetzt.

General Reding, am 18. die Abwesenheit irgend einer

feindlichen Truppe bemerkend, war zum dritten Male über

den Quadalqnivir gegangen und unbehelligt bis nach

Baylen gekommen. Hiebei war er dem General Dupont
zuvorgekommen, der am 18. von Andujar ebenfalls nach

Baylen aufgebrochen war, als er die Bewegung des

Generals Castanos gegen Menjibar zu bemerkte, der den

General Reding daselbst ersetzen wollte. General Dupont,
mtt dcn geplünderten Schützen von Cordova schwer

beladen, außerdem durch eine Menge Kranker gehindert,
war jedoch nur langsam vorwärts gekommen und als er

vor Baylen eintraf, wurde er von den Geschützen dcs

Generals Reding empfangcn, deren Feuer Vedel in La

Carolina gehört hatte, Dupont griff den Feind sogleich

an, aber in der Absicht, denselben durch mehrere rasch

auf einander folgende erneute Angriffe zu ermüden, immer

nur mit einem Theile feiner Truppen, und wie von

Unglück geblendet, weigerte cr sich hartnäckig, mit ganzer

Kraft das feindliche Zentrum anzugreifen, oder dessen

rechten Flügel zu umgehen. Seine vom Marsche und der

Hitze ermüdeten Truppen waren aber diesem Manöver

nicht gewachsen und als sie demselben erlagen, blieb ihm
nichts Anderes übrig, als um einen Waffenstillstand zu

bitten.

Um diese Zeit war es, daß Vedel vor Baylen eintraf.
Einige Stunden früher (ohne die unglückliche Rast in
Gnarroman) hättc Vedel den General vvn Reding zwischen
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jwei geuer genommen unb bie für ben ganjen gelbjug
üerfiäugnifeüofle Sapitulation oon Saplen üerfiinbert.

©eneral Sebel entjdjlofe jidj bei ber Stnfunft oor

Saplen, trofi ber üorgerüdten Stunbe, fogleid) anjugreifen;
aber ein Sarlamentär fünbtgte ifim ben foeben gefcfiloffenen

SBaffenftillftanb an. Sebel, eine SriegSlifi befikctjtenb,
erflärte burdj einen jeiner eigenen Dfjijiere, bie Seftäti«

gung beSfelben Don ©eneral Supont fetfift fiafien ju
Woflen unb falls er fie binnen einer fialfien Stunbe

nidjt erfialten fiatte, ben Stngriff aufjunefimen. Sie fialbe
Stunbe oerging ofine Stüdfunft beS abgejanbten DffijierS
unb Sebel gab ben Sefefil jum Stngriff.

SaS brüte Scfiweijerregiment bilbete ben redjten

glügel unb fottte eine auf ber Höfie oor ifim gelegene

Sapefle ftürmen, bort bie feinbücfie Stellung burdjbredjeu
unb bis jum ©eneral Supont oorbringen. Dberft SJtorp,

ber bie ©icfit an beiben güfeen fiatte, liefe jicfi auf fein
Sferb feftbinben, um fein Stegiment felfift anfüfiren ju
fönnen.

Sie Sapelle war oon ben in fpanifdjen Sienften
ftefienben Stfiweijern befefit, wetdje, afS jie unfere rotfien
Uniformen anrüden fafien, ifite Huü auf bie Sajonnette
pffanjten, unS auf Seutfcfi jutufeub: „SBit finb SanbS«

leute, fdjiefet nicfit". Slber bei unjerem unauffialtfamen
Sorrüden gäfien fie auf 40 Sdjtitte ein jo roofilgejielteS
geuer, bafe unjere Sruppe nicfit nur aufgefialten rourbe,

fonbern mit Hinürlaffung oieler ©efaflenen bie gludjt er«

griff, ber icfi mit bem ©renabier SJteper, roeldjer an meiner

Seite nodj oorrüdte, eiligft folgen mufete. Sdj roar

wütfienb, bonnerte meine Sompagnie an unb jcfiwur, lieber
als ©enteiner in einem franjöfifdjen Stegimente bienen ju
woflen, als foldje Sdjweijer anjufüfiren.
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zwei Feuer genommen und die für den ganzen Feldzug

verhängnißvolle Kapitulation von Baylen verhindert.
General Vedel entschloß sich bei der Ankunft vor

Baylen, trotz der vorgerückten Stunde, sogleich anzugreifen;
aber ein Parlamentär kündigte ihm den soeben geschlossenen

Waffenstillstand an. Vedel, eine Kriegslist befürchtend,
erklärte durch einen seiner eigenen Offiziere, die Bestätigung

desselben von General Dupont selbst haben zn
wollen und falls er sie binnen einer halben Stunde
nicht erhalten Hütte, den Angriff auszunehmen. Die halbe
Stunde verging ohne Rückkunft des abgesandten Offiziers
und Vedel gab den Befehl zum Angriff.

Das dritte Schweizerregiment bildete dcn rechten

Flügel und sollte eine auf der Höhe vor ihm gelegene

Kapelle stürmen, dort die feindliche Stellung durchbrechen

und bis zum General Dupont vordringen. Oberst Mory,
der die Gicht an beiden Füßen hatte, ließ fich auf sein

Pserd festbinden, um sein Regiment selbst anführen zu
können.

Die Kapelle war von den in spanischen Diensten

stehenden Schweizern besetzt, welche, als sie unsere rothen

Uniformen anrücken sahen, ihre Hüte auf die Bajonnettc
pflanzten, uns auf Deutsch zurufend: „Wir sind Landsleute,

schießt nicht". Aber bei unserem unaufhaltsamen
Vorrücken gaben sie auf 49 Schritte ein so wohlgezieltes
Feuer, daß unsere Truppe nicht nur aufgehalten wurde,

sondern mit Hinterlassung vieler Gefallenen die Flucht
ergriff, der ich mit dem Grenadier Meyer, welcher an meiner

Seite noch vorrückte, eiligst folgen mußte. Ich war
wüthend, donnerte meine Kompagnie an und schwur, lieber
als Gemeiner in einem französischen Regiments dienen zu
wollen, als solche Schweizer anzuführen.
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Sie Sruppe ermannte fidj, uub wir waten im

Segriffe, unfere Sdjanbe auSjutoefeen, unb bem jdjönen

Seifpiel beS linfen gfügelS ju folgen, weldjer ftegreid)
üorgebrungen war unb baS Stegiment 3aen gefangen

genommen fiatte, als bei oon ©eneral Sebel afigefaubte

Dffijier üou SBeitem ein weifeeS Sudj fcfiwenfte unb oon

©encial Supont bte Seftätigung beS SBaffenftiflftaubeS
uttb beu Sefefil üfierbradjte, bie geinbjeligfehen einju«
ftellen. SJtan mufete gefiordjeu uttb btadjte in bett inne«

fiabenben S°fhkmen eine fiöcfift ungemütfilidje Statfit ju,
ofine Sranf unb ofine Srob.

Sei bem Siüouaffeuer tetapitulitte man bie ungfüd«
lidjen Serutuftänbuttgen, bte unferm erneuten Stngriff

Halt geboten fiatte, oerfpradj jidj oon bem folgenben Sag

glänjenbe Steoandje ju nefimen nnb jefilief mifeinutfiig ein.

Slm 20. Suli ließ ©eneral Sebel, ber unter allen

Umflänben auS feiner mißlichen Sage fommen wollte, bem

©eneral Supont üorjdjlagen, er werbe jeinen Singriff in
bei folgenben Stadjt mit feinem redjten glügel erneuern.

Supont, jroeimal berrounbet, toar jebod) ooüftanbig niebet«

gefdjtagen nnb ging in ben SefreiuttgSüorfdjlag nidjt ein,

beoollmäcfitigte fiingegen ben ©eneral Sebel jidj nacfi SJtabrib

jurücfjujiehen, um roo mögüd) in bet abjujdjließenben

Sapitulation nicfit inbegriffen ju fein.
Sebet ließ bafier iu ber Stadjt aufbreefien unb am 21.

fiüfi roaten roit in Sa Sarolina. Srofi Hifie uttb Srmü«

bnttg liefe er roeher marfdjiren. Sa erreidjte unS in
St. Helena ein Drbonitaitjoffijier beS ©enerat Supont,
ber ben gemeffenen Sefefil bradjte, umjufefiren, inbem

.bie Spanier erflärt fiatten, bie in ©efangenfefiaft gera«

tfiette Sioifion Sarbott fammt unb jonbetS nieberjumadjen,
roenn bie Sioijiotten Sebel unb Sufour nidjt in ber foeben
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Tie Truppe crmanutc sich, und wir waren im

Begriffe, unsere Schande auszuwetzen, und dem schönen

Beispiel des linken Flügels zu folgen, welcher siegreich

vorgedrungen war und das Regiment Jaën gefangen

genommen hatte, als der von General Vedel abgesandte

Offizier von Weitem ein weißes Tuch schwenkte und von

General Dupont die Bestätigung des Waffenstillstandes
und den Befehl überbrachte, die Feindseligkeiten
einzustellen. Man mußte gehorchen und brachte in den

innehabenden Positionen eine höchst ungemüthliche Nacht zu,
ohne Trank und ohne Brod.

Bei dem Btvouakfeuer rckapitulirte man die unglücklichen

Verumständungen, die unserm erneuten Angriff
Hatt geboten hatte, versprach sich von dem folgenden Tag
glänzende Revanche zu nehmen nnd schlief mißmuthig ein.

Am 20. Juli ließ General Vedel, der unter allen

Umständen aus seiner mißlichen Lage kommen wollte, dcm

General Dupont vorschlagen, er werde seinen Angriff in

dcr folgenden Nacht mit seinem rechten Flügel erneuern.

Dupont, zweimal verwundet, war jedoch vollständig
niedergeschlagen und ging in den Befreiungsvorschlag nicht ein,

bevollmächtigte hingegen den General Vedel sich nach Madrid
zurnckzuzichcn, um wo möglich in der abzuschließenden

Kapitulation nicht inbegriffen zu sein.
Vcdel licß daher in dcr Nacht ausbrechen und am 21,

früh waren wir in La Carolina. Trotz Hitze und Ermü-
dnng ließ er weiter marschiren. Da erreichte uns in
St. Helena ein Ordonnanzoffizier des General Dupont,
der dcn gemessenen Befehl brachte^ umzukehren, indem
die Spanier erklärt hätten, die in Gefangenschaft gera-
thcnc Division Barbon sammt und sonders niederzumachen,

menn die Divisionen Vedel und Dufour nicht in der soeben
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abgejcfilofjeiteu Saphufatiou inbegriffen feien. Sebef unb

Sufour oerroetgerten, biefem Slnjinnen fidj ju unterwerfen,
unb wollten ifiren Stüdjug nadj SJtabrib fortfefien, al§ ein

jweiter Dffijier beS ©eneral Supont fie für SllleS, waS

auS einer aflfäülgen Sßeigerung entftetjen fonnte, üerant«

wortliefi erflärte.
Sebel üerfammelte fiierauf einen SriegSratfi. Serfelbe

bejdjlofe, jidj ju unterjiefien, unb am felben Sage wurbe

nad) Saplen jurüdtuarjdjirt. Sie Sruppe war über biejen

Sntfdjlufe entjefelidj aufgebradjt, unb beim Sioouaffeuer
fam ber Süraffier=3thtmeifter SeaudjampS ju mir unb

jdjlug mir oor, fogleidj nad) SJtabrib burdjjufommen. Sdj

nafim ben Sorfdjlag an, üerfammelte meine Sompagnie,
erflärte, um waS eS jidj fianbfe, unb ba fie jufümmte,
brachen wir in aflet Stille auf, trofi Srmübung, Hunger
unb Surft. Sei SageSgrauen waten wit in SaSatottna,
als ein Dtbonnanjoffijiet beS ©enetatS Sebel uns neuet«

bingS einfiolte, ber uttS bie golgen üorfteflen liefe, welcfie

unfere gludjt füt bie ganje Sltmee fiaben routbe, mit bem

Sefefil, fogleid) jutiidjulommen. SBit gaben nadj unb

jum lefiten SJtale routbe biefer uiigtüdlidje SJtarfdj nad)

Saplen angetreten, ber unS ben Spaniern in bie Hänbe
lieferte.

Slm 22. Suli rourbe bie Sapitulation utherjeidjnet,
uub jroei Sage jpäter befidjügte unS, ber ©enerat oon

Siebing. Sr war in Hufarenuniform, unb als er am

redjten glügel anfam, wo idj ftanb, fragte er midj um
meinen Stamen unb bann ob idj einen Sßunjctj fiabe. Sa
bie Sublifation ber Sapitulation am Sage unjereS lefiten

StüdmarfdjeS nadj Sa Sarolina ftottgefunben fiatte, fannte

idj bie einjelnen Slrtifel berfelben nicfit. Um wenigftenS
bie Sfire ju retten, brüdte ictj baS Serlangen aus, ben

Serner 2aidf)enl)ttcl| 1887. 16
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abgeschlossenen Kapitulation inbegriffen seien. Vedel und

Dusour verweigerten, diesem Ansinnen sich zu unterwerfen,
und wollten ihren Rückzug nach Madrid fortsetzen, als ein

zweiter Offizier des General Dupont sie für Alles, was

aus einer allfälligen Weigerung entstehen könnte,

verantwortlich erklärte.

Vedel versammelte hierauf einen Kriegsrath. Derselbe

beschloß, sich zu unterziehen, und am selben Tage wurde

nach Baylen zurückmarschirt. Die Truppe war über diesen

Entschluß entsetzlich aufgebracht, und beim Bivouakfeuer
kam der Kürassier-Rittmeister Beauchamps zu mir und

schlug mir vor, sogleich nach Madrid durchzukommen. Ich
nahm den Vorschlag an, versammelte meine Kompagnie,
erklärte, um was es sich handle, und da sie zustimmte,

brachen wir in aller Stille auf, trotz Ermüdung, Hunger
und Durst. Bei Tagesgrauen waren wir in La Carolina,
als ein Ordonnanzoffizier des Generals Vedel uns neuerdings

einholte, der uns die Folgen vorstellen ließ, welche

unsere Flucht für die ganze Armee haben würde, mit dem

Befehl, sogleich zurückzukommen. Wir gaben nach und

zum letzten Male wurde dieser unglückliche Marsch nach

Baylen angetreten, der uns den Spaniern in die Hände
lieferte.

Am 22. Juli wurde die Kapitulation unterzeichnet,
und zwei Tage später besichtigte uns, der General von

Reding. Er war in Hufarenuniform, und als er am

rechten Flügel ankam, wo ich stand, fragte er mich um
meinen Namen und dann ob ich einen Wunsch habe. Da
die Publikation der Kapitulation am Tage unseres letzten

Rückmarsches nach La Carolina stattgefunden hatte, kannte

ich die einzelnen Artikel derselben nicht. Um wenigstens
die Ehre zu retten, drückte ich das Verlangen aus, den

Berner Taschenbuch l8»7. 16
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Offijieren mödjte ber Segen gelaffen wetben. ©enetal
oon Siebing bewilligte eS fogleid), unb jwat um jo letdjtet,
als biefer Sunft bereits in ber Sapitulation inbegriffen
war.

Siefer Sapitulation jufolge follten bie Sruppen beS

©eneral Sebel in ben jwei Häfen San Sucar be Sana«
meba unb be Stota nadj gtanfteidj eingefdjifft weiben.

SBit matfdjitten unter jpanifcfier Sebedung bataiftonS«

weife nadj SJtontüta, unb ba bie Offijiere ifire Sferbe
unb SJtaultfiiere fiatten befiaften bürfen, ritt idj ein SJtauI«

tfiür, baS idj bereits in SJtabrib getauft fiatte. Som

Slugenblide an, wo bie Sruppe bie SBaffen geftredt fiatte,
Wetdje ifinen bei ifirer Sinjcfiiffung jutüdgegeben wetben

follten, fing füt biefelben eine Steifie oon Setfolgungen
an, bie in- bet ©efdjidjte bet ©egenwart ihresgleichen

fudjt. SBenn unfer SJtarfdj burdj eine Drtjdjaft füfirte,
ftürjte fidj bie ganje Seoölferung auf unS, bie SJtänner

unS fdjfagenb, bie SBeiber unS in'S ©efidjt fpudeub, bie

Sinber unS bef dj impfenb, wie wenn fie in Sebem oon unS

einen perfönlicfieu geinb erblidt fiatten. Unfere Sebedung

fiatte bie gröfete SJtüfie, unS ju jcfiüfeen, unb ttjat eS öfters

nicfit, um bieje Unmenfcfieit nicfit nodj mefir ju reijen.
Sn einem Sorfe warf mir ein elenber Sdjufiflider einen

Sofitftumpen in'S ©efiefit mit ben fcfieufelidjften Serroün«

jdjungen unb Sefdjimpfungen.

Sie jdjledjte Sefianblung Don Seite ber Sinioofiner
rourbe enblid) jo arg, baß bie Solonne bie Drtfdjaften
umgefien unb außer benfelben im greien lagern mufete,

ftatt in benfelben Duattüt ju nefimen. Sie StoouafS
routben mit einer Stfiilbroadjenfette umgeben, bie man

jidj roofil fiütete, ju üfierj(breiten, um ben Sewofinern beS
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Offizieren möchte der Degen gelassen werden, General

von Reding bewilligte es sogleich, und zwar um so leichter,
als dieser Punkt bereits in der Kapitulation inbegriffen
war.

Dieser Kapitulation zufolge sollten die Truppen des

General Vedel in den zwei Häfen San Lucar de Barra-
meda und de Rota nach Frankreich eingeschifft werden.

Wtr marschirten unter spanischer Bedeckung bataillonsweise

nach Montilla, und da die Offiziere ihre Pferde
und Maulthiere hatten behalten dürfen, ritt ich ein Maulthier,

das ich bereits in Madrid gekauft hatte. Vom

Augenblicke an, wo die Truppe die Waffen gestreckt hatte,

welche ihnen bei ihrer Einschiffung zurückgegeben werden

sollten, fing für dieselben eine Reihe von Verfolgungen

an, die in - der Geschichte der Gegenwart ihresgleichen

sucht. Wenn nnser Marsch durch eine Ortschaft führte,
stürzte sich die ganze Bevölkerung auf uns, die Männer
uns schlagend, die Weiber uns in's Gesicht spuckend, die

Kinder uns beschimpfend, wie wenn sie in Jedem von nns

einen persönlichen Feind erblickt Hütten. Unsere Bedeckung

hatte die größte Mühe, uns zu schützen, und that es öfters

nicht, um diese Unmenschen nicht noch mehr zu reizen.

In einem Dorfe warf mir ein elender Schuhflicker einen

Kohlstumpen in's Gesicht mit den scheußlichsten Verwünschungen

und Beschimpfungen.

Die schlechte Behandlung von Seite der Einwohner
wurde endlich so arg, daß die Kolonne die Ortschaften
umgehen und außer denselben im Freien lagern mußte,
statt in denselben Quartier zu nehmen. Die Bivouaks
wurden mit einer Schildwachenkette umgeben, die man
sich wohl hütete, zu überschreiten, um den Bewohnern des
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DrteS, bie bie ganje Stadjt fierumlungerün, nicfit in bi e

Hänbe ju fallen.
Snblidj famen wir in SJtonüfla an, wo wir ber Ra*

pitulation juwiber jurüdgefialten unb in einem alten

Slofter untergebracht wurben. Dberjt SJtap unb idj waren

in bemjelben Sinimer, jeber auf einer SJtatrafee am Soben,

alS einjigeS SJtöbel. SBir fiatten bie Srtaufinife, üfier

Sage frei in ber Stabt ju loanbeln; aber aucfi fiier fiatte
bie geinbjdjaft ber Sinwofiner fidj balb burdj Srmoröung
einjelner unferer Seute Suft gemacfit unb fo mufeten wir
unS biefe Slnnefimttdjfeit oerjagen unb bürften bie SJtattern

beS SlofterS nicfit mefir üerlajjen.
StidjtSbeftoweniger gab eS mitleibtge Heräen. Sin

Dffijier fiatte ein foldjeS im Sujen einer jungen Spanierin
gefunben, bie mit Hülfe eüteS SJtöndjeS in ber Safrijtei
einer Sirefie mit ifim jujammentraf. SllS nun baS Set«

laffen beS SlofterS jur Unmöglidjfeü wurbe, fonnten fie

ficfi nur oon SBeitem ifire Siebe bejeugen; unb bie

Spanierin fiatte halb fierauS, mit waS fie bie glamme ifireS
SiebfiaberS bis jum Sintreten befferer Sage am heften

unterfialten fonnte. Sllle Sage erfdjien ein Sote mit einem

Sorfie ootl Sederfiiffen, ber ifir Silb bem granjofen tag«

lidj in befte Srtnnerung firaefite.

Sinige Sage nadj unferer Slnfunft in SJtonttlta wurben

wir einer Surdjfudjung unterworfen, um bie Sinwofiner

ju berufiigen, welcfie fiefiaupteten, bafe wir mit ben Sdjäfien
SorbooaS belaben feien. Dberft SJtap fiatte eine golbene

Sette, welcfie er retten wollte, unb ba fanben wir am heften,

biefelbe unter ben Siegeln eines fleinen SadjeS ju Der«

fteden, weldjeS oor bem genfter unfereS SintmerS lag. SllS

aber bie Spanier SllleS burdjfudjt fiatten, unb felfift unS

fiatten entfleiben laffen, ofine fiei ifim ettoaS ju finben,
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Ortes, die die ganze Nacht herumlungerten, nicht in di e

Hände zu fallen.
Endlich kamen wir in Montilla an, wo wir der

Kapitulation zuwider zurückgehalten und in einem alten

Kloster untergebracht wurden. Oberst Map und ich waren

in demselben Zimmer, jeder auf einer Matratze am Boden,

als einziges Möbel. Wir hatten die Erlaubniß, über

Tage frei in der Stadt zu wandeln; aber auch hier hatte
die Feindschaft der Einwohner sich bald durch Ermordung
einzelner unserer Leute Luft gemacht und fo mußten wir
uns diese Annehmlichkeit versagen und durften die Mnnern
des Klosters nicht mehr verlassen.

Nichtsdestoweniger gab es mitleidige Herzen. Ein
Offizier hatte ein solches im Busen einer jungen Spanierin
gefunden, die mit Hülfe eines Mönches in der Sakristei
einer Kirche mit ihm zusammentraf. Als nun das

Verlassen des Klosters zur Unmöglichkett wurde, konnten sie

sich nur von Weitem ihre Liebe bezeugen; und die

Spanierin hatte bald heraus, mit was sie die Flamme ihres
Liebhabers bis zum Eintreten besserer Tage am besten

unterhalten könnte. Alle Tage erschien ein Bote mit einem

Korbe voll Leckerbissen, dcr ihr Bild dem Franzosen täglich

in beste Erinnerung brachte.

Einige Tage nach unserer Ankunft in Montilla wurden

wir einer Durchsuchung unterworfen, um die Einwohner

zu beruhigen, welche behaupteten, daß wir mit den Schätzen

Cordovas beladen seien. Oberst May hatte eine goldene

Kette, welche er retten wollte, und da fanden wir am besten,

dieselbe unter den Ziegeln eines kleinen Daches zu
verstecken, welches vor dem Fenster unseres Zimmers lag. Als
aber die Spanier Alles durchsucht hatten, und selbst uns

hatten entkleiden lassen, ohne bei ihm etwas zu finden.
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famen jie auj ben Sinfafl, aucfi baS Sorbadj ju unter«

fudjen, wo jie bie unglüdlidje Sette fanben. Stun ging
eS über ben armen Dberften fier, ber nur mit fnapper
Stotfi mit bem Sefien baüon fam. Sdj jelbjt bejafe nur
etwaS ©elb, mein SJtnuftfiier unb baS Silbnife einer

©rieefiin, baS idj in SBien gefannt fiatte. SaS wenige
©elb liefeen fie mir, baS SDtauItfiier nafimen jie unb ber

Spaniet, ber baS Silb fanb, betrachtete eS lange nnb gab
eS mir mit einem Somplimente übex bie Scfiönfieh beS

DtiginaleS jutüd.
SBäfitenb unjeteS SlufentfialteS in SJtontilla wutbe Don

bet englijdjen Stegierung ber in englijdjen Sienften fte«

fienbe Hauptmann Sourrath ju unS gefdjidt, um Sdjweijer«
Unteroffijiere unb Solbaten in englifcfien Sienft ju werben.

SBer benfelben in ben 40er Safiren in Sern gefefien fiat,
mit rotfietn aufgebunfenem ©ejicfil unb blauer Srifle,
fiatte faum geglaubt, bafe berfelbe bamatS ein jefit jdjmuder
Dffijier war.

Hauptmann Sourrant benatjm fid) in biefer fieiflen
Slngelegenfieit mit jefit oiet Satt ben Dfftjüten gegenüfiet.

UefitigenS ließen fidj nut wenige Seute jum Uefiettritt fie«

wegen, unb biefe waten nut Saugenidjtje. Swei betfelben
Don meinet Sompagnie, weldje natüttidj fo oiel Sottfieil
als möglich, oon biefem Uebettritt ju erlangen fudjten,
befiaupteten ifiren Solb nidjt gefiörig empfangen ju fiaben.

Hauptmann Sourrant ünterfudjte ifiie Slage auf's ©e=

nauejü, unb als er fie unbegrünbet gefunben, nafim er

jie jefiarf bafür fier, wofür idj ifim jefir banffiar war.
©egen Snbe Stoüember erfiielten wir Sefefil jum Sluf«

brudj nad) Sabit. Siefe Slnnäfietung an'S SJteet etwedte

in unS bie Hoffnung, baß enblidj bie SapitulaüonS=Slttifel
in StuSfütjtung gebtadjt unb roir nadj granfreid) einge«
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kamen sie auf den Einfall, auch das Vordach zu
untersuchen, wo sie die unglückliche Kette fanden. Nun ging
es über den armen Obersten her, der nur mit knapper

Noth mit dem Leben davon kam. Ich selbst besaß nur
etwas Geld, mein Maulthier und das Bitdniß einer

Griechin, das ich in Wien gekannt hatte. Das wenige
Geld ließen sie mir, das Maulthier nahmen sie und der

Spanier, der das Bild fand, betrachtete es lange und gab

es mir mit einem Komplimente über die Schönheit des

Originales zurück.

Während unseres Aufenthaltes in Montilla wurde von

der englischen Regierung der in englischen Diensten
stehende Hauptmann Courrant zu uns geschickt, um Schweizer-

Unteroffiziere und Soldaten in englischen Dienst zu werben.

Wer denselben in den 4öer Jahren in Bern gesehen hat,
mit rothem aufgedunsenem Gesicht und blauer Brille,
hätte kaum geglaubt, daß derselbe damals cin sehr schmucker

Offizier war.

Hauptmann Courrant benahm sich in dieser heiklen

Angelegenheit mit sehr viel Takt dcn Offizieren gegenüber.

Uebrigens ließen sich nur wenige Leute zum Uebertritt
bewegen, und diesc waren nur Taugenichtse. Zwei derselben

von meiner Kompagnie, melche natürlich so viel Vortheil
als möglich von diesem Uebertritt zu erlangen suchten,

behaupteten ihren Sold nicht gehörig empfangen zu haben.

Hauptmann Courrant untersuchte ihre Klage auf's
Genaueste, und als er sie unbegründet gefunden, nahm er

sic scharf dafür her, wofür ich ihm sehr dankbar war.
Gegen Ende November erhielten wir Befehl zum

Aufbruch nach Cadix. Diese Annäherung an's Meer erweckte

in uns die Hosfnung, daß endlich die Kapitulattons-Artikel
in Ausführung gebracht und mir nach Frankreich einge-
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fdjifft werben würben; fo baß wir mit greuben nicfit nut
baS ungaftlicfie SJtontitta Perließen, jonbern audj mit @e=

bufb auf bem SJtarfdje biefelben SJtißfianbfungen crbuf«

beten, welcfie uns jdjon üon Sapfen nadj SJiontilla ju Sfieil
geroorben roaren. SJtitte Sejember erreidjten mir Snerto
Santa SJtaria.

Sie erfte SJtaßregel bei unferer Stnfunft roar eine Unter«

fudjung. Sdj fiatte nodj einige SuroS, eine fleine, gol«

bene, fpanifdje SJtünje, roelcfie idj unter alten Umjtänben
retten rooflte, unb ba idj fafi, baß man fogar baS Hemb

auSjiefien mußte, blieb mir nidjtS anberS übrig, als jie —
fiinunterjufcfiluden! — SS rourbe unS nur furj unb fiün« •

big eröffnet, baß bie SapünlationSbebingungen oon Saplen
nidjt auSgefüfirt, jonbern baß wir als SriegSgefangene

jurüdbefialten unb auf bie SoutouS im Hafen oon Sahir,

gebracht würben. Sorn unb Serjweiflung übermannte unS,
aber ohnmächtig mußten wit unS untetjiefien. SJtan trennte

bie Offijiere oon ber Sruppe; lefetere famen auf ben

„Terrible", crftere auf bie „Vieille Castille". Snbe Se«

jember, fiei ftrömenbem Stegen, wurben wir in Soote ge«

bradjt unb ben im Hafen m't *>em Sanbe oeranferten

SontonS jugerubert. Sei unferer Slnnäfierung füllten fidj
bie ScfitffSluden mit ben bereits oon früfier fier bort
untergebrachten ©efangenen, weldje unS mit bem ©ejdjrei:
„Srob, SBaffer!" empfingen, unb unS jogleidj einen Sor«

gefcfimad gaben beS SoofeS, weldjeS unjer fiairte. Sluf bem

Sede würben bie StabSoffijiere oon ben Subalternen auS«

gefäjieben. Srftere erfiielten jeber eine Sajüte unb wurben

bie ganje Seh leiblich befianbelt; lefetere jebodj in baS

Swijdjenüerbed gepferdjt unb äußerfl fdjledjt getjalten.
Saum gab man unS ein wenig Strofi als Sager, jo baß

wir bei biefer SafireSjeit, befonberS bei Stadjt, jefir oon
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schifft werden würden; so das; wir mit Freuden nicht nur
das ungastliche Montilla verließen, sondern auch mit
Geduld auf dem Marsche dieselben Mißhandlungen erduldeten,

welche uns schon von Baylen nach Montilla zu Theil
geworden waren. Mitte Dezember erreichten wir Puerto
Santa Maria.

Die erste Maßregel bei unferer Ankunft war eine Unter -

suchung. Ich hatte noch einige Duros, eine kleine,
goldene, spanische Münze, welche ich unter allen Umstünden
retten wollte, und da ich sah, daß man sogar das Hemd

ausziehen mußte, blieb mir nichts anders übrig, als sie —
hinunterzuschlucken! — Es wurde uns nur kurz und bün->

dig eröffnet, daß die Kapitulationsbedingungen von Bayten
nicht ausgeführt, sondern daß wir als Kriegsgefangene

zurückbehalten und auf die Pontons im Hafen von Cadir
gebracht würden. Zorn nnd Verzweiflung übermannte uns,
aber ohnmächtig mußten wir uns unterziehen. Man trennte

die Offiziere von der Truppe; letztere kamen auf den

/l^erribl^, erstere auf die „ Vieille tüastills". Ende

Dezember, bei strömendem Regen, wurden wir in Boote

gebracht und den im Hafen mit dem Lande verankerten

Pontons zugerudert. Bei unserer Annäherung füllten sich

die Schiffslucken mit den bereits von früher her dort unter»

gebrachten Gefangenen, welche uns mtt dem Geschrei:

„Brod, Wasser!" empfingen, und uns sogleich einen

Vorgeschmack gaben des Looses, welches unser harrte. Auf dcm

Decke wurden die Stabsoffiziere von den Subalternen
ausgeschieden. Erstere erhielten jeder eine Kajüte und wurden

die ganze Zeit leidlich behandelt; letztere jedoch in das

Zwischenverdeck gepfercht und äußerst schlecht gehalten.
Kaum gab man uns ein wenig Stroh als Lager, so daß

wir bei dieser Jahreszeit, besonders bei Nacht, fehr von
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ber Sälte ju leiben fiatten. Slußerbem brang ber Stegen

burdj bie offenen gugen beS SerbedeS in baS 3wifdjen=

bei, weldjeS oft genug unter SBaffer war. Sa meine

SuroS glüdlidjerloetje wiebet jum Sotfdjein gefommen

waten, fonnte id) mit eine Settbede unb eine Hänge«

matte faufen, untet welcfie Hauptmann SJtüflet jein Sttofi«
lagci auffdjlug, wefdjeS idj in meiner Sede eingeroidelt
in ber Hängematte barüber liegenb oor bem Dom Ser«

bed fierabfaflenben Siegen einigermajjen jdjüfite. Ser«

jelfie fiatte fidj, weiß ber Himmel wo, eine jdjledjte glöte
oetjefiafft, auf weldjer er in ben jdjrhlften Sönen feine

Serjweiflnng auStjaudjte.
Sie Station, faum geuügenb, beftanb anfangs auS

1 Sfunb Srob unb l/t Sfunb gleifdj; jpäter wurbe fie

etwas reidjttdjer unb üom 1. Sanuar 1809 an erfiielt
jeber Dffijier täglidj 2 SecehoS (ungefäfir 2 gr.). Siefe
tonnten unS jebodj wenig Stnnefimlicfifeit oerfdjaffen, ba

ber Sieferant SllleS nur ju übertriebenen Sreifen loS«

fdjlug. Sie größte Sein üerurfadjte ber SJtängel an

SBaffer unb Stennfiolj, unb ba bei bem Dielen ftürnti«
fefien SBettet biefet SafiteSjeit bie teglementmäßige SluS«

tfieilung bet Stationen oft oetfiinbeit wutbe, unb biefelbe

auf eine gegebene Seit auf baS SJttnimum bejefitänft wat,
fo waten wit oft genug nodj bem Hunget unb Sutft
SteiS gegeben. Unfetem ©efudj, um Sttidjtung eineS

SottatfiSmagajineS anf bem Sonton wutbe nie entfptodjen.
Sie bejtänbige geudjtigfeü, in ber wir lagen, nereint mit
ben übtigen Sntfiefitungen, lief balb afle möglidjen Stanf«
fieiten fietüüt, unter anberen ben SppfiuS, weldjer um

jo mefir Dpfer forbette, als unS feine Slrjneien oerabreidjt
wutben. Sie Sobten wutben juetft einfadj übet Sotb
gewotfen, als abet bie See mefitete Seichname an'S Ufet
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der Kalte zu leiden hatten. Außerdem drang dcr Regen

durch die offenen Fugen des Verdeckes in das Zwischendeck,

melches oft genug unter Wasser mar. Da meine

Duros glücklicherweise wieder zum Vorschein gekommen

waren, konnte ich mir eine Bettdecke und eine Hängematte

kaufen, unter melche Hauptmann Müller sein Strohlager

aufschlug, welches ich in meiner Decke eingewickelt

in der Hängematte darüber liegend vor dem vom Verdeck

herabfallenden Regen einigermassen schützte. Derselbe

hatte sich, weiß dcr Himmel wo, einc schlechte Flöte

verschafft, auf welcher cr in dcn schrillsten Tönen seine

Verzweiflung aushauchte.

Die Ration, kaum genügend, bestand anfangs aus

1 Pfund Brod und ^ Pfund Fleisch; später wurde sie

etwas reichlicher und vom 1. Januar 1869 an erhielt
icder Offizier täglich 2 Pecettos (ungefähr 2 Fr.). Diese

konnten uns jedoch wenig Annehmlichkeit verschaffen, dg

der Lieferant Alles nur zu übertriebenen Preisen
losschlug. Die größte Pein verursachte dcr Mangel an

Wasser und Brennholz, und da bei dem vielen stürmi-
schen Wetter dieser Jahreszeit die reglementmüßige
Austheilung der Rationen ost verhindert wurde, und dieselbe

auf eine gegebene Zeit auf das Minimum beschränkt war,
so waren wir oft genug noch dem Hunger und Durst
Preis gegeben. Unserem Gesuch, um Errichtung eines

Vorrathsmagazines auf dem Ponton murde nie entsprochen.

Die beständige Feuchtigkeit, in der mir lagen, vereint mit
den übrigen Entbehrungen, rief bald alle möglichen Krankheiten

hervor, unter anderen den Typhus, welcher um
fo mehr Opfer forderte, als uns keine Arzneien verabreicht
wurden. Die Todten wurden zuerst einfach über Bord
geworfen, als aber die See mehrere Leichname an's User
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fpülte, perfangten bie Seloofiner oon Sabir, bie Seerbiguug
ber Sobten. Sllle Sage fam ein Soot an Sotb, bie

„Sobtenbatfe" oon unS genannt. Sie Setftotfienen wur«
ben mitten um ben Seih an ein langes Sau gefttüpft,
beffen eineS Snbe an bie Sarfe befefligt war, bie bann

biefen traurigen Schweif bis jum Ufer nadjfcfiteifte, Don

wo bie Seidjen jum nädjften Sirdjfiof gebradjt würben.
Siele unferer Sameraben fonnten in bie Sänge bieje

trautigen Serfiättniffe nicfit etttagen, jie toatfen fidj in'S
SJteet obet ließen fidj Hun0etS fterben. Sin junger
Cffijier, Srfie eineS ber größten Sermögen granfreidjS,
lag franf auf oerfaultem Strotjlager unb oon Ungejiefer
aufgejefirt. SineS SageS überfam ifin bie Serjweiflung.
Sr fefileppte ficfi auf baS Serbed, flieg müfieüoll auf
baS Sctjipborb, jang : „Oh Richard, oh mon roi!" unb

mit einem lefiten SlbjdjiebSruf an feine Sameraben ließ
er jidj über Sorb in'S SJteer fallen.

Sm SJtärj üerfirehete fidj baS ©erüdjt einer Sür«

äuberung unjereS SlufenfialteS. Sn ber Sfial erfdjienen
ant 28. SJtärj einige Saufjafirer, auf weldje wir nadj
ber Sujet SJiallorfa eingefdjifft würben. Sdj fam auf
ein amerifanifdjeS Sdjiff, „Sallp" genannt, unb jogleidj
nad) unferer Sinfdjiffung wurbe guer über baS Serbed
ein Seil gefpannt, weldjeS unS baS Sorbertfieil jum
Slufentfialte anwies, mit bem Ser6ote, baSfelbe ju über«

fdjrehen unb in irgenb weldjen Serfefir mit ber SJtann«

fdjaft ju treten. Ser jdjeußlidje Suflanb oon Unfaufier«
feit, in bem Wir unS befanben unb baS Ungejiefer, weldjeS

wir mitbrachten, begrünbete bieje SJtaßregel jur ©enüge.
400 Offijiere unb 4500 SJtann üerließen bie SothonS
nad) einem bretmütiatlidjen Slufentfialte freuberfültt, mit
ber ©ewißfieh, baß jebe Seränberung nur jum Seffern
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spülte, verlangten die Bewohner von Cadix die Beerdigung
der Todten. Alle Tage kam ein Boot an Bord, die

„Tootenbarke" von uns genannt. Die Verstorbenen wurden

mitten um den Leib an ein langes Tau geknüpft,
dessen eines Ende an die Barke befestigt war, die dann

diesen traurigen Schweif bis zum Ufer nachschleifte, von

wo die Leichen zum nächsten Kirchhof gebracht wurden.
Viele unserer Kameraden konnten in die Länge diese

traurigen Verhältnisse nicht ertragen, sie warfen sich in's
Meer oder ließen sich Hungers sterben. Ein junger
Offizier, Erbe eines der größten Vermögen Frankreichs,

lag krank auf verfaultem Strohlager und von Ungeziefer

aufgezehrt. Eines Tages überkam ihn die Verzweiflung.
Er schleppte sich auf das Verdeck, stieg mühevoll auf
das Schiffsbord, sang: „OK UioKarci, «n rn«n roi!" und

mit cinem letzten Abschiedsruf an seine Kameraden ließ
er sich über Bord in's Meer fallen.

Im März verbreitete sich das Gerücht einer

Veränderung unseres Aufenhaltes. In der That erschienen

am 28. März einige Kausfahrer, auf welche wir nach

der Insel Mallorka eingeschifft wurden. Ich kam auf
ein amerikanisches Schiff, „Tally" genannt, und sogleich

nach unserer Einschiffung wurde quer über das Verdeck

ein Seil gespannt, welches uns das Vordertheil zum

Aufenthalte anwies, mit dem Verbote, dasselbe zu
überschreiten und in irgend welchen Verkehr mit der Mannschaft

zu treten. Der scheußliche Zustand von Unsauber-
keit, in dem wir uns befanden und das Ungeziefer, welches

wir mitbrachten, begründete diese Maßregel zur Genüge.
400 Offiziere und 4S00 Mann verließen die Pontons
nach einem dreimonatlichen Aufenthalte freuderfüllt, mit
der Gewißheit, daß jede Veränderung nur zum Bessern
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jein fonnte, bocfi wie jdjredlidj wutbe unfere Hoffnung

getäujcfit!
SaS jdjledjte SBetter fiiuberte baS StuSlanfen auS bem

Hafen, wäfirenb weldjer Seh bie Seitfiehung bet Stationen

regttrt wutbe, wenn audj nicfit im Uebetflufe, bod) wenig«

ftenS jut ©enüge. Slm 5. Slptil liefen wit auS, mußten
afiet beS fiofien SJteereS wegen in ben Hafen oon ©ibraftar
einlaufen, weldjen wir nun am 11. Slpril oertaffen fonnten.

Stadj einer jiemlidj fdjledjten gafirt lanbeten wir enblid)

am 24. Slpril in ber Sthebe oon Salma auf ber Snfel
SJtallorfa. feiex erroarteten roir auSgejdjijft ju roerben ;

allein nadj 12tägiger Duarantäne gab bie Sunta Don

Satma ben Sefefil, unS auf bie toüfte Snfel Sabreta

ju firingen. Sen 8. SJtai fegelten roit afi unb famen

erft nad) 4 Sagen in Safirera an, nadj einer ättfeerjt

ftürmifdjen Uefierfafirt. SBir routben gelanbet, matt gafi
unS 24 Sehe für bie 400 Gffijiete, eine fefir farge
Station, für 24 Stunben beredjnet, unb erffärte unS, bafe

mir unter ber Sluffidjt gweier Sanonenboote ftünben, weldje

Sefefil fiatten, beim geringften Slnjeidjen üon Sluflefinung
auf unS ju feuern. fekx 'afi^en wir unS nun auf un«

bewoljnter gelfeninfet, mit ungenügenbem Sdjufie gegen
bie Unbilbeu beS SBetterS unb mit faum genügenben
SebenSmitteln, WeldjeS SllleS unS um jo brofienber erfdjien,
als wir bie Sorglofigfeit ber Spanier unS gegenüber auf
ben SontouS jur ©enüge erfafiren fiatten. Sa fiiefe eS

üorfoigeii uub fogleid) tnadjten roit unS batan, auS bem

wenigen Sufefiweif Hütten ju bauen unb ©totten auj«
jujudjen, roeldje unS WenigftenS Sllle üor ben jefit nodj

fefit falten Städjten jdjüfien fonnten. Sen anbetn Sag
famen bie SebenSmittel jefit fpät unb SllleS ftürjte jidj
mit foldjer Haft barauf, bafi Siele baüon nur SBenigeS
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sein könnte, doch wie schrecklich wurde unsere Hoffnung

getäuscht!
Das schlechte Wetter hinderte das Auslaufen aus dcm

Hasen, während welcher Zeit die Vertheilung der Rationen

reglirt wurde, wenn auch nicht im Ueberfluß, doch wenigstens

zur Genüge. Am 5. April liefen wir aus, mußten
aber des hohen Meeres wegen in den Hafen von Gibraltar
einlaufen, welchen wir nun am 11. April vcrlaffcn konnten.

Nach einer ziemlich schlechten Fahrt landeten wir endlich

am 24. April in der Rhede von Palma aus dcr Jnscl
Mallorka. Hier erwarteten wir ausgeschifft zu werden;
altein nach 12tägiger Quarantäne gab die Junta von

Palma den Befehl, uns auf die wüste Jnfel Cabrera

zu bringen. Den 8. Mai segelten wir ab und kamen

erst nach 4 Tagen in Cabrera an, nach einer äußerst

stürmischen Ueberfahrt. Wir wurden gelandet, man gab

nns 24 Zelte für die 400 Offiziere, eine sehr karge

Ration, für 24 Stunden berechnet, und erklärte uns, daß

wir unter dcr Aufsicht zweier Kanonenboote stünden, welche

Befehl Hütten, beim geringsten Anzeichen von Auflehnung
auf uns zu feuern. Hier sahen wir uns nun auf
unbewohnter Felseninsel, mit ungenügendem Schutze gegen
die Unbilden des Wetters und mit kaum genügenden
Lebensmitteln, welches Alles uns um so drohender erschien,

als wir die Sorglosigkeit der Spanier uns gegenüber auf
den Pontons zur Genüge erfahren hatten. Da hieß es

Vorsorgen und sogleich machten wir uns daran, aus dem

wenigen Buschwerk Hütten zu bauen und Grotten
aufzusuchen, welche uns wenigstens Alle vor den jetzt noch

sehr kalten Nächten schützen konnten. Den andern Tag
kamen die Lebensmittel sehr spät und Alles stürzte sich

mit solcher Hast daraus, daß Viele davon nur Weniges
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ettjietten. Siefe macfite unS jogleicfi flar, bafe Drbnung
gefdjafft roerben mufete. SS rourbe bafier ein Slbmini«

ftraüonStatfi eingefefit jut otbentttcfien Settfieilung ber

täglicfien Stationen, toeldje auS x\2 SJtuniüonSbrob, 2 Unjen
SteiS, ©arfionjoS ober Saubofinen, 1/2 Unje Del unb bis«

weilen ein wenig SBein beftanben. SS wurbe ber oberfte

Statfi auS 21 Hauptleuten jujammengejefet, welcfie 5 auS

ifirer SJtitte jur StuSfüfirung ber Sefdjlüffe erwäfilten.
Su gteidjer Seh wurben 3 Offijiere ernannt jur Ueber«

uafime unb Scrtfieilung ber SebenSmittel, oon roeldjen

idj einer roar. Sur Slufrecfitfiaftung ber Orbnung wurbe

unS bie ©arbe«3Jtarine jugetfieilt, bie einjige Sruppe,
Weldje nocfi biSjtplinirt roar. Siefe SJtaferegel jeigte fidj
balb um jo oorjügttajer, als wir üielen Unorbnttngen ju
fteuetn fiatten, wenn jdjledjteS SBettet bie Sanbung bet

SefiftSmhtel üetjögette. Ser Surft peinigte uns fefit
untet bet fieifeen Sonne biefer Soue. SJtan fiatte auf
ber Snfel nun eine Duelle aufgefunben, weldje aber fpär«
liefi flofe unb bei ttodenem SBettet ganj oetfügte. SJtan

mufete oft cjuene madjen, um feinen Sutft ju löfdjen,
mandjmal ganje Sage unb Stachle bei bet Duelle biooua«

fiten, bis baß bie Steifie jum SBaffetttinfen an einen

fam. Stile biefe Sntfiefirungen jufammen genommen, be«

jimirte unS rafdj, ba wir üon früfier fier fcfion fefir fier«

untergefommen waren uub nadj 14 Sagen fiatten Wir

fcfion 3 Offijiere unb 80 SJtann. tobt.

StnfangS fanben wir auf ber Snfel einige wilbe Sie«

gen, welcfie, aber nur auf furje Seit, eine fefir erwünfdjte
Sermefirung unjerer magern Stationen abgaben. SllS bie«

felben aber oerfpeiSt waren, bie Duellen üerfiegten unb

bie SerproDiantitung fiöcfift untegelmäßig jtanbfanb, wen«

bete jidj bet SlbminijtraüonSratfi in ben ffefientttdjften
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erhielten. Dieß machte uns sogleich klar, daß Ordnung
geschasst werden mußte. Es wnrde daher ein

Administrationsrath eingesetzt zur ordentlichen Vertheilung der

täglichen Rationen, welche aus ^ Munitionsbrod, 2 Unzen

Reis, Garbonzos oder Saubohnen, Unze Oel und
bisweilen ein wenig Wein bestanden. Es wurde der oberste

Rath aus 21 Hauptleuten zusammengesetzt, welche 5 aus

ihrer Mitte zur Ausführung der Beschlüsse erwählten.

Zu gleicher Zeit wurden 3 Offiziere ernannt zur Uebernahme

und Vertheilung der Lebensmittel, von welchen

ich einer war. Zur Aufrechthaltung der Ordnung wurde

uns die Garde-Marine zugetheilt, die einzige Truppe,
welche noch disziplinirt war. Tiefe Maßregel zeigte sich

bald um so vorzüglicher, als wir vielen Unordnungen zu

steuern hatten, wenn schlechtes Wetter die Landung der

Lebemsmittel verzögerte. Dcr Durst peinigte uns sehr

unter der heißen Sonne dieser Zonc. Man hatte auf
der Insel nun eine Quelle aufgefunden, welche aber spärlich

floß und bei trockenem Wetter ganz versiegte. Man
mußte oft (insne machen, um seinen Durst zu löschen,

manchmal ganze Tage und Ritchie bei der Quelle bivoua-

kiren, bis daß die Reihe zum Wassertrinken an einen

kam. Alle diese Entbehrungen zusammen genommen, de-

zimirte uns rasch, da wir von früher her fchon sehr

heruntergekommen waren und nach 14 Tagen hatten wir
schon 3 Offiziere und 89 Mann, todt.

Anfangs fanden wir auf der Jnfel einige wilde Ziegen,

welche, aber nur auf kurze Zeit, eine sehr erwünschte

Vermehrung unserer magern Rationen abgaben. Als
dieselben aber verspeist waren, die Quellen versiegten und

die Verproviantirung höchst nnregelmäßig standfand, wendete

sich der Administrationsrath in den flehentlichsten
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SluSbtüden an bie Sunta oon Sßaltna. Sr bat um Sr«

ridjtung eineS SrooiantbepotS auf ber Snfel felbft, betn

aud) SBaffer beigefügt werben möge unb um Sufenbung
üon Strofi als Sager für bie Sranten. Sie erfte unb

lefite Sitte wurben runb abgejdjlagen unb auf bie jweite

geantwortet, SBaffer fei auf ber Snfel, man möge nur
baSfelbe aufjudjen. Sittige Seit nadjfier wurbe unS jebod)

eine Sufi unb einige Siegen jugejanbt, bie afier fialb

HungerS ftarben, ba oerfrüppelte Sannen bie einjige Stafi«

rung für fie auf ber Snfel waren. SBir fanben einige

oetfctjüttete Sööbe, beten SBaffet abet jo jünfenb wat/
baß nut bet gtöfete SJtängel ben ©enufe beSfelben et«

inögüdjte. Sa wir anfingen einen langen Slufentfiaft auf
ber Snfel üorjufefieit, trachteten wir uttS aucfi beffereS

Dbbactj gegen bie jtarfen Semperatutwedjjel einjuridjüit,
inbem wir auS jufammengefudjten Steinen unS Hütten
bauten, biefelben mit bütten Steffen unb SJtooS bebedenb.

Sinige betfelben wutben ben SJtatfebentetinnen, welcfie

audj mit waten, untet bem fjodjttafienben Stamen beS

Palais royal als Ouattiet angewiejen.
SBit fiatten Joeben bieje Slrbeit fieenbigt, afS plöfelid)

ein unerwartetes Sreignife uns Ü6errajdjte. Stm 6. Suni
erjdjien am Hor^onl e'ne fpanifdje SriegSfirigg, welcfie

ein SranSportfdjijf begleitete. Sie fteuerten gegen unS

ju unb lanbeten 500 neue franjöfifdje ©efangene, weldje

in Satalonien gemadjt worben waren. Sie taujefiten bie«

felben gegen Offijiere auS, welcfie fie nacfi S<hma ju«
rüdbradjten. Unter benfelben war audj idj unb man
fann fidj beulen, mie weldjer greube wir unS einjdjifften,
wenn audj ber Slbjdjieb üon ben Surudbleibenben ein

ttautiget wat. Sfbet bie Hoffnung bet SfuSroedjSlung unb
ber Slücffefir waren eben SllleS überwältigenbe ©efüfile.
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Ausdrücken an die Junta wn Palma. Er bat um
Errichtung eines Proviantdepots auf der Jnfel selbst, dem

auch Wasser beigefügt werden möge und um Zusendung

von Stroh als Lager für die Kranken. Die erste und

letzte Bitte wurden rund abgeschlagen und auf die zweite

geantwortet, Wasser sei auf der Insel, man möge nur
dasselbe aussuchen. Einige Zeit nachher wurde uns jedoch

eine Kuh und einige Ziegen zugesandt, die aber bald

Hungers starben, da verkrüppelte Tannen die einzige Nahrung

für sie auf der Jnfel waren. Wir fanden einige

verschüttete Sööde, deren Wasser aber so stinkend war,
daß nur der größte Mangel den Genuß desselben

ermöglichte. Da wir ansingen einen langen Aufenthalt auf
der Insel vorzusehen, trachteten wir uns auch besseres

Obdach gegen die starken Temperaturwechsel einzurichten,
indem wir aus zusammengesuchten Steinen uns Hütten
bauten, dieselben mit dürren Aesten und Moos bedeckend.

Einige derselben wurdcn den Markedenterinnen, welche

auch mit waren, unter dem hochtrabenden Namen des

?alais rovai als Quartier angewiesen.

Wir hatten soeben diese Arbeit beendigt, als plötzlich

ein unerwartetes Ereigniß uns überraschte. Am 6. Juni
erschien am Horizont eine spanische Kriegsbrigg, welche

etn Transportschiff begleitete. Sie steuerten gegen uns

zu und landeten 500 neue französische Gefangene, welche

in Katalonien gemacht worden waren. Sie tauschten
dieselben gegen Offiziere aus, welche sie nach Palma
zurückbrachten. Unter denselben war auch ich und man
kann sich denken, mie welcher Freude wir uns einschifften,

wenn auch der Abschied von den Zurückbleibenden ein

trauriger war. Aber die Hoffnung der Auswechslung und
der Rückkehr waren eben Alles überwältigende Gefühle.
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Sie Snjel Safirera, toeldje wir nadj einem langen
SJtonate SlufentfialteS oerliefeen, fiat ungefäfir 5 SJteilen

im Umfang unb als einjige Segetation bie wenigen er«

wäfinten, Don ben SButben unb ber fetye üerfrüppelten
Sannen. Sin altes Sdjlofe war bie einjige Seljaujung,
Weldje bei unferer Stnfunft als Sajerne für eine fleine

Sejafiung biente, beftimmt, ben jafilreidjen Siraten, welcfie

biefe ©ewäffer unfidjer madjten, baS Sinniften in bie

oerjdjiebenen Sudjten unb ©rotten ber Snfel ju oerwefiren.

Siefelbe wurbe aber bei unferer Sanbung jurüdgejogen
unb etwas fpäter ein Sriefter in bieje Stäume einquar«

tirt, weldjer Sranten unb Sterbenben bie Sröftungen ber

Steligion fpenben follten, wäfirenb bie Sunta befiarrlidj
bie Sufenbung eineS SlrjteS ober Don Slrjneien Der«

weigerte.

Sei unferer Stnfunft in Sauna wurben wir in eine

leere Saferne, „Castel Bourbone", untergebracht, beten

eine Seite gegen bie Sefefügungen unb baS SJteer fafi
unb bie anbere gegen eine Strafee. Sluf letzterer Seite

waren bie genfter mit Srettern jugenagelt, wie in einem

©efängniffe. Sie laugen ©änge, aus benen bie fpanifdjen
Safernen beftefien, bienten als Scfilaffääle unb jwijdjen
jwei Pfeilern berfelben hing ictj meine Hängematte auj,
wetdje, wie burdj ein SBunber, mir nodj geblieben war.
SJteine Stadjbaren waren bie Hauptleute Sonnertberg unb
Son ber SBepb, weldje fpäter beibe ©enerale in Steapel

wurben. Ser ©ouoerneur oon Salma war ©eneral Stajare

oon Siebing, ein Sruber beSjenigen, ber unS in Saplen
gefangen genommen fiatte. Siefer eble SJtann tljat jein
SJtögüctjfüS, unfere Sage erträgtidj ju madjen, ja mit

eigener SefienSgefafir, benn wenn bie aufgeregten Spanier
bie greunblidjfeit jeiner Sefianblung gefannt fiatten, wäre
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Die Insel Cabrera, welche wir nach einem langen
Monate Aufenthaltes verließen, hat ungefähr 5 Meilen
im Umfang und als einzige Vegetation die wenigen

erwähnten, von den Winden und der Hitze verkrüppelten

Tannen. Ein altes Schloß war die einzige Behausung,
welche bei unserer Ankunft als Kaserne für eine kleine

Besatzung diente, bestimmt, den zahlreichen Piraten, welche

diese Gewässer unsicher machten, das Einnisten in die

verschiedenen Buchten und Grotten der Insel zu verwehren.

Dieselbe wurde aber bei unserer Landung zurückgezogen

und etwas später ein Priester in diese Räume einquartirt,

welcher Kranken und Sterbenden die Tröstungen der

Religion spenden sollten, während die Junta beharrlich
die Zusendung eines Arztes oder von Arzneien
verweigerte.

Bei unserer Ankunft in Palma wurden wir in eine

leere Kaserne, „Oastsl Lom-bone", untergebracht, deren

eine Seite gegen die Befestigungen und das Meer sah

und die andere gegen eine Straße. Auf letzterer Seite

waren die Fenster mit Brettern zugenagelt, wie in einem

Gefängnisse. Die langen Gänge, aus denen die spanischen

Kasernen bestehen, dienten als Schlafsääle und zwischen

zwei Pfeilern derselben hing ich meine Hängematte auf,
welche, wie durch ein Wunder, mir noch geblieben war.
Meine Nachbaren waren die Hauptleute Sonnenberg und
Von der Weyd, welche später beide Generale in Neapel
wurden. Der Gouverneur von Palma war General Nazare

von Reding, ein Bruder desjenigen, der uns in Baylen
gefangen genommen hatte. Dieser edle Mann that sein

Möglichstes, unsere Lage erträglich zu machen, ja mit

eigener Lebensgefahr, denn wenn die aufgeregten Spanier
die Freundlichkeit feiner Behandlung gekannt hätten, wäre



252

er wofit Don ifinen majjaftitt looiben. Sie gute SBobnung

in Sattna, bie beffere, reictjlidtjere unb regelmäfeigere Soft
uub bie Stufie, bie unS fiier ju Sfieil wurbe, liefe unS

halb Srfiolung fühlen oon ben SJtüfijettgfehen auf Sabrera.

So üergingen neun SJtonate eineS Derfiältnifemäfeig jüfeen

SafeinS, ba in biefem Sehraume bie Spaniet jidj audj

an unjetn Slnblid getoöljnt fiatten, als plöfilid) ein neueS

Unglüd unctwattet übet unS fieteinbtacfi.
Slm 12. SJtätj 1810 lanbeten btei Sefiiffe in Salma

mit glüdjtfingen auS Sotbooa, Säen unb Seoifla, bie

üot bet Slnnäfietung beS ftanjöfifdjen HecteS fiofien, baS

untet SJtatjdjafl Soult bie Sietta SJtotena ftegreid) über«

fdjritten fiatte unb fictj in Sabij fonjentrirte. Sie
Sßutfi biejer glüdjtlinge gegen bie granjofen tfieilte jidj
aljobalb ben Sinwofinern oon Salma mit unb fie be«

fdjloffen fogleid), ifire Stadje an uns auSjuIaffen. Sie
rotteten fid) oot unfeter Saferue jufammen, Serwüu«

jdjuugen gegen unS auSftofeenb, benen balb Steinwürfe
gegen unfere genfter folgten. Salb war ©eneral non Stebing

nüt Sruppen jut Stelle, begleitet oon bent ©enetalfapitän
bet baleatifdjen Snfeln, unS ju bejdjüben. ©eneral

uon Nebing liefe auf 40 Sdjritte oon unferer Saferne
eine Sdjilbwadjenütte auffüllen mit bem Sefefile, bie

SolfSmenge jutüdjuweifen.
Sluf ben etjten Sarai, bet fidj auf bet Sttaße fiatte

fiöten laffen, macfiten wit Södjer in bie Sretteroerjcfialung
unjerer genfür, um ju erfafiren, waS oorgefie. SBir jäfien
ben SolfSfiaufett, ber immer gröfeer wurbe, unter roilbem

©efdjrei gegen bie abtoefirenben Sdjilbwadjen brangen,
enbttdj biejelben ju Soben werfen unb über jie fitttweg

gegen baS Sfior ftürjen. Saum erfafien roir bieS, als
roir fogleid) fiinabeilten, baS Sfior inloenbig ju üer«

252

er wohl von ihnen maffakrirt worden. Die gute Wohnung
in Palma, die bessere, reichlichere und regelmäßigere Kost

und die Ruhe, die uns hier zu Theil wurde, ließ uns

bald Erholung fühlen von den Mühseligkeiten auf Cabrera,

So vergingen neun Monate eines verhältnißmäßig süßen

Daseins, da in diesem Zeitraume die Spanier sich auch

an unsern Anblick gewöhnt hatten, als plötzlich ein neues

Unglück unerwartet über uns hereinbrach.
Am 12. März 1810 landeten drei Schisse sn Palma

mit Flüchtlingen aus Cordova, JaiZn und Sevilla, die

vor der Annäherung des französischen Heeres flohen, das

unter Marschall Soult die Sierra Morena siegreich

überschritten hatte und sich in Cadix konzentrirte. Die

Wuth dieser Flüchtlinge gegen die Franzosen theilte sich

alsobald den Einwohnern von Palma mit und sie

beschlossen sogleich, ihre Rache an uns auszulassen. Sie
rotteten sich vor unserer Kaserne zusammen, Verwünschungen

gegen uns ausstoßend, denen bald Steinwürfe
gegen unsere Fenfter folgten. Bald war General von Reding
mit Trupven zur Stelle, begleitet von dem Generalkapitän
der balearischen Jnfeln, uns zu beschützen. General

von Reding ließ auf 40 Schritte von unserer Kaserne
einc Schildwachenkette ausstellen mit dem Befehle, die

Volksmenge zurückzuweisen.

Auf den ersten Lärm, der sich aus der Straße hatte
hören lassen, machten wir Löcher in die Bretterverschalung
unserer Fenster, um zu erfahren, was vorgehe. Wir sahen
den Volkshausen, der immer größer wurde, unter wildem
Geschrei gegen die abwehrenden Schildwachen drängen,
endlich dieselben zu Boden werfen und über fie hinweg

gegen das Thor stürzen. Kaum ersahen wir dies, als
wir sogleich hinabeilten, das Thor inwendig zu ver-
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rammeln uttb uns mit Stöden, Sanfjüfeen u. f. ro. ju bc=

roapen, um bem Singriff beS SöbelS jugleidj mit ber

Safernenroadje ju begegnen. Ser Haufe rannte baS äufeere

Sajernentfior ein, oermocfite jebodj nidjt, baS innere auf«

jubredjen. SiejeS erfennenb eilte ein Sfieil beSfelben in
bie Serfcfianjungen unb fefirte mit jroei Sanonen jurüd,-
roeldje jie gegen baS Sfior aujfufiren. Sa ftürjte fieiben«

mütfiig ©eneral üon Siebing oor, ftellte fidj oor bie SJtün«

bung einer berfelben unb madjte burdj bieje eble Sfiat
bie SJtenge für einen Slugenblid ftufienb. Sin SluSfafl
ber Safernenroadje, roeldje ifin mit jidj in bie Sajerne

jurüdnafim unb bie Stimme beS ©eneralfapitänS Der«

moefite, bie SJtenge, bie Sanonen auf bie Serfcfianjungen
jurüdjubringen. Sifier batb liefe fidj ber faum bejänftigte
Söbel burdj bie fiibigften güfirer neuerbingS aufwiegeln
unb SllleS ftürjte wieber gegen bie Saferne, unfere Söpfe

oerlangenb. Stun fialf fein Sureben mefir. ©eneral
oon Siebing befafil ju feuern, juerft in bie Suft, bann

aber gegen bie Dorbrängenbe SJtenge. Sin Dpfer ftürjte,
worauf bie SJtenge wütfienb üfier bie oor ber Saferne

aufgefüllte Sruppe fierfiel unb einer Sdjilbwadje jogar
beu Saud) auffefitifete. Slnbere eilten jum Hafen, bie

bort aufgefüllten Sanonen fierbeijufiolen. Sa erfannte

©eneral Don Siebing bie Unmöglidjfeh, uns ferner in
Salma ju fiefdjüfeen unb bejdjlofe, unS auf brei im Hafen
fiefinbüclje Schiffe ju firingen. SBir wurben in jwei Ro*

tonnen getfieitt. Sie eine fottte burdj bie ©äffen fidj jum
Hafen oerfügen, fiiebei bie öotte Slufmerffamfeit ber SJtenge

auf fidj jiefien, wäfirenb bie anbere eine Deffnung in ber

tjtntern Hofmauer ausbrechen würbe, burdj welcfie jie über

bie Serfcfianjungen baSfelbe Siel unfiemerft erreiefien

fonnte. Sie Deffnung war balb fiergefteflt. ©eneral
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rammeln und uns mit Stöcken, Bankfüßen n. f. w. zu
bewaffnen, um dem Angriff des Pöbels zugleich mit der

Kasernenwache zu begegnen. Der Haufe rannte das äußere

Kasernenthor ein, vermochte jedoch nicht, das innere

aufzubrechen. Dieses erkennend eilte ein Theil desselben in
die Verschanzungen und kehrte mit zwei Kanonen zurück,-

welche sie gegen das Thor auffuhren. Da stürzte heloen-

müthig General von Reding vor, stellte sich vor die Mündung

einer derselben und machte durch diese edle That
die Menge für einen Augenblick stutzend. Ein Ausfall
der Kafernenwache, welche ihn mit sich in die Kaserne

zurücknahm und die Stimme des Generalkapitäns
vermochte, die Menge, die Kanonen auf die Verschanzungen

zurückzubringen. Aber bald ließ sich dcr kaum besänftigte

Pöbel durch die hitzigsten Führer neuerdings aufwiegeln
und Alles stürzte wieder gegen die Kaserne, unsere Köpfe

verlangend. Nun half kein Zureden mehr. General

von Reding befahl zu feuern, zuerst in die Luft, dann

aber gegen die vordrängende Menge. Ein Opfer stürzte,

worauf die Menge wüthend über die vor der Kaserne

aufgestellte Truppe Hersiel und einer Schildwache sogar
den Bauch aufschlitzte. Andere eilten zum Hafen, die

dort aufgestellten Kanonen herbeizuholen. Da erkannte

General von Reding die Unmöglichkeit, uns serner in
Palma zu beschützen und beschloß, uns auf drei im Hafen
befindliche Schiffe zu bringen. Wir wurden in zwei
Kolonnen getheilt. Die eine sollte durch die Gassen sich zum

Hasen verfügen, hiebei die volle Aufmerksamkett der Menge

auf sich ziehen, während die andere eine Oeffnung in der

hintern Hofmauer ausbrechen würde, durch welche ste über

die Verschanzungen dasselbe Ziel unbemerkt erreichen

könnte. Die Oeffnung war bald hergestellt. General
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oon Siebing ftellte fidj allein an bie Spifie ber burdj
biefelbe ficfi IjerauSfdjIeidjenben Solonne, wäfirenb bie

anbere unter mitttärijdje Sebedung unb ben Sdjufi ber

©eiftlictjfeit gefteltt wurbe. SaS SJtitttär bilbete bie Sot«
unb Stadjfiut, wäljrenb ein boppelteS Spalier oon SJtöndjen

bie ©efangenen üor bem wütfienben Söbel befcfiüfeen follte.
Ser Srjbifdjof mit bem fieiligen Satramente unter feinem

Salbadjin ftellte fidj an bie Spifie ber Solonne. So

jdjritt jie burefi bie ©äffen unb wenn bie SJiöudje bem

Slubrange nicfit mefir ju toieberfüfien üermodjteu, tiefe ber

Srjbifdjof baS ©födlein fdjaflen, worauf bie rajenbe

SJtenge innefiieit unb auf bie Sniee ftürjte, ben Segen

ju empfangen, ben ber Srjbifdjof üfier fie auSfpradj uub

unS fiieburdj auf einige Seh oor ifirer SButfi befefiübtt.

SticfitS beftoweniget wurbe SJtandjer burdj bie fiinterlijügen
Solctje ber ganaüjirten trofi militärtjcfier unb geiftlicfier
Sebedung Derwunbet ober getöbtet.

Sie anbere Solonne, ju welcfier idj gefiörte, war in«

jwijdjen in aller Stille burefi bie auSgebrocfiene Hofmauer
längs ben Serfcfianjungen abmarfdjirt unb fiatte unbe«

merft baS SJteereSufer fdjon erreidjt, als jie oon einigen
SBeibern erjefien unb burdj ©ejdjrei oerratfien wutbe.

Sin Sfieil beS S°belS ftürjte jicfi nun unS entgegen, um
fo rafenber, als er beinafie überliftet worben wäre, unb

madjte unfere Sinfcfiiffung unter ben redjtS unb linfS
fallenben Soldjftöfeen ju einer äufeerft gefäfirlicfien Ope«
ration.

Scfi war jo glüdlidj mit meinem Sade, ben idj auf
bem Stüden trug unb ber meine Habjeligfeiten entfiült,
bie gegen midj geridjteten Stiche patiten ju fönnen.

Hauptmann Settlinget, wetdjer mein Sorbcrmann roar
unb gerabe fiinter betn ©eneral oon Siebing marjetjirte,

2S4

von Reding stellte sich allein an die Spitze der durch

dieselbe sich herausschleichenden Kolonne, während die

andere unter militärische Bedeckung und den Schutz der

Geistlichkeit gestellt wurde. Das Militär bildete die Vor-
und Nachhut, während ein doppeltes Spalier von Mönchen
die Gefangenen vor dem wüthenden Pöbel beschützen sollte.

Der Erzbischof mit dem heiligen Sakramente unter seinem

Baldachin stellte sich an die Spitze der Kolonne. So

schritt sie durch die Gassen und wenn die Mönche dem

Andränge nicht mehr zu wiederstehen vermochten, ließ der

Erzbischof das Glöcklein schallen, worauf die rasende

Menge innehielt und aus die Kniee stürzte, den Segen

zu empfangen, den der Erzbischof über sie aussprach und

uns hiedurch auf einige Zeit vor ihrer Wuth beschützte.

Nichts destoweniger wurde Mancher durch die hinterlistigen
Dolche der Fanatisirten trotz militärischer und geistlicher

Bedeckung verwundet oder getödtet.

Die andere Kolonne, zn welcher ich gehörte, war
inzwischen in aller Stille durch die ausgebrochene Hofmauer
längs den Verschanzungen abmarschtrt und hatte unbemerkt

das Meeresufer fchon erreicht, als ste von einigen
Weibern ersehen und durch Geschrei verrathen wurde.

Ein Theil des Pöbels stürzte sich nun uns entgegen, um
so rasender, als er beinahe überlistet worden wäre, und

machte unsere Einschiffung unter den rechts und links

sollenden Dolchstößen zu einer äußerst gefährlichen
Operation.

Ich war so glücklich mit meinem Sacke, den ich auf
dem Rücken trug und der meine Habseligkeiten enthielt,
die gegen mich gerichteten Stiche pariren zu können.

Hauptmann Detttinger, welcher mein Vordermann war
und gerade hinter dem General von Reding marschirte,
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routbe fiingegen butefi einen Soldjjüdj oetrounbet, obgleich,

©eneral üon Siebing ju feiner Sertfieibigung fogar ben

Segen jog. Siittmeifter Seaudjamp, berfelbe mit roeldjem

icfi oon Saplen nadj SJtabrib jiefien rooflte, fiatte fid) in'S
SJteer geworfen, ben Solefiftöfeen 311 entgefien unb burdj
Sdjwimmen bie Sdjiffe ju erreiefien. Sin Haufen tuberte

ifim nadj unb fdjlug ifin mit Scilfiieben tobt.

Untet biejen ©efafiten etteiefiten wit enblid) bie Soote,

weldje unS auf bie 3 Sdjiffe btadjten, bie untet betn

Sdjufie eineS SauonenbooteS im Hafcn lagen. Seit
13. SJtätj blieben wit im Hafen unb wutben oom Sanbe

auS mit SebenSmittel oetfefien, bie um fo notfiwenbiger

waren, als wir jeit bem geftrigen SJtorgen nidjtS mefir

ju effen geljabt fiatten. Sie fiatten aber SJtüfie bie Sdjiffe

ju erreiefien, inbem bie Sewofinei oon Salma ifit SJtög«

ttdjfteS tfiaten, beten Sinjcfiiffung ju oerfiinbern. Slm

14. SJtärj wurben bie Segel aufgejogen unb am 15.

fafien wir ju unferem Sdjreden Safirera unb erfufiren,
bafe biejer unglüdltctje gelfen nodj einmal unS jum
Slufentfialte beftimmt feie.

SBeldje ©efüfile unS bei biejem ©ebanfen überwältigten,
ijt jefiwer ju befdjreiben unb oft fiabe idj bort gewünfdjt,
efier in Salma ermorbet worben ju fein, als jene Seiben

erbulben ju muffen, weldje in ber Sljat unjerer nun
warteten. Sdjon ber Slnblid ber Sameraben, bte auf
Sabrera jurüdgeblieben waren unb bie nun bem San«

bungsplafee juftürjten, war entjefilidj, benn fie waren eigent«

fiefie ©erippe, faum mit ben notfiwenbigjten SleibungS«

ftüden bebedt. Ser SJtängel an foldjen war unter ifinen
fo grofe, bafe j. S. bei fiunbert Sragonern, weldje in
einer Höfile am SJleereSufer jufammen wofiuten, nut 3

ganje SIeibungeu bejafeen, bte am Singang bet Höfile
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wurde hingegen durch einen Dolchstich verwundet, obgleich

General von Reding zu seiner Vertheidigung svgar den

Degen zog. Rittmeister Beauchamp, derselbe mit welchem

ich von Baylen nach Madrid ziehen wollte, hatte sich in's
Meer geworfen, den Dolchstößen zu entgehen und durch

Schwimmen die Schiffe zu erreichen. Ein Haufen ruderte

ihm nach und schlug ihn mit Bcilhieben todt.

Unter diesen Gefahren erreichten wir endlich die Boote,

welche uns auf die 3 Schiffe brachten, die unter dem

Schutze eines Kanonenbootes im Hafen lagen. Den
13. März blieben wir im Hafen und wurden vom Lande

aus mit Lebensmittel versehen, die um so nothwendiger

waren, als wir seit dem gestrigen Morgen nichts mehr

zu essen gehabt hatten. Sie hatten aber Mühe die Schiffe

zu erreichen, indem die Bewohner von Palma ihr
Möglichstes thaten, deren Einschiffung zu verhindern. Am
14. Mürz wurden die Segel aufgezogen und am 15,

sahen wir zu unserem Schrecken Cabrera und erfuhren,
daß dieser unglückliche Felsen noch einmal uns zum

Aufenthalte bestimmt sete.

Welche Gefühle uns bei diesem Gedanken überwältigten,
ist schwer zu beschreiben und oft habe ich dort gewünscht,

eher in Palma ermordet worden zu sein, als jene Leiden

erdulden zu müssen, welche in der That unserer nun
warteten. Schon der Anblick der Kameraden, die auf
Cabrera zurückgeblieben waren und die nun dem

Landungsplatze zustürzten, war entsetzlich, denn sie waren eigentliche

Gerippe, kaum mit den nothwendigsten Kleidungsstücken

bedeckt. Der Mangel an solchen war unter ihnen
so groß, daß z. B. bei hundert Dragonern, welche in
einer Höhle am Meeresufer zusammen wohnten, nur 3

ganze Kleidungen besaßen, die am Eingang der Höhle
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aujgefiäugt waten unb nur biejenigen anjogen, weldje /

jut SebenSmittelüertfieitung beotbett waten. Sonft lauerten
bie armen Seufel alle nadt in ber Höfile um ein raudjen«
beS geuer, bidjt anetnanber gejdjlojjen, Don Sranfen uttb

fogar Sobten umgeben, beren SJtiaSmeu bie febljle et*

füllteit. Son Ungejiefer bebedt, boten fie einen gtaufen«
erregenben Slnblid bar. Sie erfte Sorge ber jrifcfi Sin«

gefotnmenen wat ein Obbactj jn judjen unb ba idj glüd«
Itdjerwetje nodj ©elb fiatte, taufte idj eine elenbe Hütte
mit ben HaupÜeutett Sittlinger unb SJtarti, bem Slrjt
Suftenfiofer unb einem gewiffen Safafle, ber fpäter Sib«

jutant beS SönigS Subwig SfiihpP würbe. SiefeS wenige

©elb, roeldjeS idj auS Salma retten fonnte, roar oon un«

enblidjem Sßertfie unb nicfit genug fann idj bem ©enerat

oon Siebing bafür banfen, bafe er jenes, weldjeS mein

Sater mir burdj ein in Salma angefefjeneS Sdjweijer«
HanbelSfiauS jufcfiidte, burdj ben SlegimeniStambour ju«
fommen liefe. SJtit aller Sorgfalt mufete man jebodj baS«

fetbe, nicfit nur oon ben unS bewacfienben Spaniern,
jonbern aucfi oor ben eigenen Sameraben oerjteden, benn

Staut, SJtorb unb Sobfdjlag war auj Sabrera täglicfieS

Sreignife. SBegen einer Hanboofl Sofinen war man'oft
jeineS SebenS nidjt jidjer, unb ein Solbat oertaufte feine

grau an einer Steigerung bemjenigen, ber ifim am

meiften SebenSmittel bot. Sin Dffijier, StamenS Schaum«

berg, erjteigerte fie für eine Hanboofl Sofinen unb jwei
Srobe!

SBir waren nur 10 Sage auf Sabrera gewefen, als
wir jcfion bie ©raujamfeit ber Spanier erfafiren mufeten,

toeldje ficfi jtetS geweigert fiatten, auf ber Snfel ein

SebenSmittelmagajin ju errichten. Slm 24. SJtärj war
baS SBetter jo jdjledjt, bafe baS Soot, weldjeS ben Srooiant
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aufgehängt waren und nur diejenigen anzogen, welche ^

zur Lebensmittelvertheilung beordert waren. Sonst kauerten

die armen Teufel alle nackt in der Höhle um ein rauchendes

Feuer, dicht aneinander geschlossen, von Kranken und

sogar Todten umgeben, deren Miasmen die Höhle
erfüllten. Von Ungeziefer bedeckt, boten sie einen

grausenerregenden Anblick dar. Die erste Sorge der srisch

Angekommenen war ein Obdach zu suchen und da ich

glücklicherweise noch Geld hatte, kaufte ich eine elende Hütte
mit den Hauptleuten Dittlinger und Marti, dem Arzt
Kustenhofer und einem gewissen Lasalle, der später

Adjutant des Königs Ludwig Philipp wurde. Dieses wenige

Geld, welches ich ans Palma retten konnte, war von

unendlichem Werthe und nicht genug kann ich dem General

von Neding dafür danken, daß er jenes, welches mein

Vater mir durch ein in Palma angesessenes Schweizer-

Handelshaus zuschickte, durch den Regimentstambour
zukommen ließ. Mit aller Sorgfalt mußte man jedoch

dasselbe, nicht nur von den uns bewachenden Spaniern,
sondern auch vor den eigenen Kameraden verstecken, denn

Raub, Mord und Todschlag war auf Cabrera tägliches

Ereigniß. Wegen einer Handvoll Bohnen war man'oft
seines Lebens nicht sicher, und ein Soldat verkaufte seine

Frau an einer Steigerung demjenigen, der ihm am

meisten Lebensmittel bot. Ein Offizier, Namens Schaumberg,

ersteigerte sie für eine Handvoll Bohnen und zwei

Brode!
Wir waren nur 10 Tage auf Cabrera gewesen, als

wir schon die Grausamkeit der Spanier erfahren mußten,

welche sich stets geweigert hatten, auf der Jnfel ein

Lebensmittelmagazin zu errichten. Am 24. März war
das Wetter so schlecht, daß das Boot, welches den Proviant
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bringen fottte, nicfit lauben fonnte. SJtan fiefialf fidj ju«
erft mit Snollen, welcfie man in bett geljettriffeu fanb
unb bie man Sabrera=Sartojfelit genannt fiatte. Sie
waren jebodj fo bitter, bafe nur bie äufeerfte Stotfi ju
biefer Sufludjt treiben fonnte. Sier Sage laug jpäfiten
wir umjonjt nadj. betn Srooiantboote. SJtefirere jtarfieu
oor Hunger unb 30 Solbaten waten ttafie batan, einen

foebeu auS Hunget üetenbeten Samerabeu unter fid) ju
oertfieilen, als fie im lefiten Slugenfiüde fidj nodj er«

mutfiigteu, bie Stätte biejer Serjudjung ju fiteben. —
Snblid) fam baS Soot mit 4tägigemSroüiante; SllleS ftürjte
auf bie SebenSmittel unb SJtandjer, ber in feinem Heife"

(junger feinen Slntfieif auf einmal oerjefirte, mufete feine

Uniuäfeigfett mit bem Seben büfeen. Sßar für unfer leib«

tictjeS SBofil jcfitecfit genug gejorgt, jo fiatte für bie geift«

lidjen Sebürjuijfe ber ©efangenen bie Sigotterie ber

Spanier fiingegen jur ©enüge geforgt, inbem fie einen

Sriefter auf bie Snfel fanbte. SllS idj aber in meiner

Serjweiflung biefen Seelforger einmal fragte, wann foldjeS

Sünb loofil fein Snbe fiaben werbe, pflanjte er feinen
Stod in ben Soben mit ben SBorten: „SBenn biefeS Stotjr

Saittittoolle tragen wirb!"
Side biefe Seiben fonnten bennodj ben leidjten Siational«

Sfiarafter nidjt oerwijdjen unb bie franjöfifdje gtöfittdj«
feit btai) butefi, fobalb SllleS nut jeinen gewöfinlitfien
unb bodj ttautigen Sauf nafim. SJtan benufete untet
anbettn baS aufeetotbeutlitfie ©ebädjtnifj beS Slrtillerie«

Hauptmann goucauh, ber bie meiften Stüde SJtoliereS

auSwenbig fannte, um eine Sljeater=Sluffüfirung in'S SBerf

ju fefien. Sine auSgetrodnete Sifterne loutbe jum Sfieater
fiergeridjüt, auS ben oetjdjiebeuften gefien SojtumeS ju«
jainmengefttdt unb Seber lernte bie Stolle anSroenbig,

ferner Za)a)tnbaä) 1887. 17

- 257 —

bringen sollte, nicht landen konnte. Man behalf sich

zuerst mit Knollen, melche man in den Felsenriffen fand
und die man Cabrera-Kartosseln genannt hatte. Sie
waren jedoch so bitter, daß nur die äußerste Noth zu

dieser Zuflucht treiben konnte. Vier Tage lang spähten

wir umsonst nach, dem Proviantboote. Mehrere starben

vor Hunger und 30 Soldaten waren nahe daran, einen

soeben aus Hunger verendeten Kameraden unter fich zu

vertheilen, als sie im letzten Augenblicke sich noch er-

muthigten, die Stätte dieser Versuchung zu fliehen. —
Endlich kam das Boot mit 4tägigemProviante; Alles stürzte

auf die Lebensmittel und Mancher, der in seinem Heiß»

Hunger seinen Antheil auf einmal verzehrte, mußte seine

Unmäßigkeit mit dem Leben büßen. War sür unser

leibliches Wohl schlecht genug gesorgt, so hatte für die

geistlichen Bedürfnisse der Gefangenen die Bigotterie der

Spanier hingegen zur Genüge gesorgt, indem sie einen

Priester auf die Jnfel sandte. Als ich aber in meiner

Verzweiflung diesen Seelsorger einmal fragte, wann sotches

Elend wohl sein Ende haben werde, pflanzte er seinen

Stock in den Boden mit den Worten: „Wenn dieses Rohr
Baumwolle tragen wird!"

Alle diese Leiden konnten dennoch den leichten National-
Charakter nicht verwischen und die französische Fröhlichkeit

brach durch, sobald Alles nur seinen gewöhnlichen
und doch traurigen Lauf nahm. Man benätzte unter
anderm das außerordentliche Gedächtniß des Artillerie-
Hauptmann Foucault, der die meisten Stücke Molières
auswendig kannte, um eine Theater-Aufführung in's Werk

zu setzen. Eine ausgetrocknete Cisterne wurde zum Theater
hergerichtet, aus den verschiedensten Fetzen Costumes

zusammengeflickt und Jeder lernte die Rolle auswendig,
Berner Taschenbuch l»87. 17
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roeldje ifim goucault ootbeflanütte. Sie Offijiere einer

englijdjen Srigg, roeldje üor Sabrera lag, würben jur
Sorfteflung eingelaben. Sie nafimen biefelbe an unb

fonnten faum ifiren Slugen trauen, über foldjeS ©ebafiien
in joldjent SIenbe. Sie gaben bie Höflidjfeit jurüd unb

luben mefirere Offijiere, wotuntet icfi ebenfalls loat, auf

ifit Schiff jum Sffen ein. Somit oetfdjafften fie mit
ben fdjönften Sag meines Safiteca=SlufentfiaIteS! — Sie
Spaniet fiatten Pon ben Snglänbetn biefeS Schiff etbeten,

um ifiten Sanonenbooten ju fielfen, bie üielen glucfit«
oetjudje ju fiintertreiben, welcfie bie ©efangenen in'S SBerf

ju fefien fudjten. Sin einjiget gelang. Sie ©atbe«

SJtaüofen waren nämlidj eineS SageS über bie Srooiant«
harte fiergefaflen, fiatten bte fpanifdje Semanuung übet

Sotb gewotfen unb toaten baoon gerubert. ©füdlidj er«

reidjten fie Sarcelona, weldjeS Don ben granjofen bejefit

war; wir fiingegen mufeten an biejem Sage Hunger leiben.

Set lefite Setjudj jut gludjt wutbe ebenfalls üon einem

Ofjijiet ber ©arbe=SJtarttte ©etobiaS in'S SBerf gejefit,
inbem in einer geljenljöfile am Ufet in allex Stille unter

feinet Stnlehttng ein glofe jufammengefefit wutbe. Stofe

aflet Sotfidjt wutbe bieS entbedt unb nun wutben afle

SJteffet obet fonfügen Sifeninfttumenü ben ©efangenen

abgenommen.

Snblidj fdjlug bie Stunbe ber Stlöjung. Slm 29. Suli
1810 jeigte ber SefefilSfiafier ber englifcfien Srigg, Sapitän
SJJtibfort, ben Offijieren an, bafe fie in bie Hanb ber

Snglänber übergefien unb nacfi Snglanb ttanSpottirt wer«

bett würben. Sie Solbaten fiingegen mufeten nodj bis
Stoüember 1814 auf Sabrera bleiben, jebodj in bebeutenb

oerbejjerter Sage.
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welche ihm Foucault vordeklamirte. Die Offiziere einer

englischen Brigg, welche vor Cabrera lag, wurden zur
Vorstellung eingeladen. Sie nahmen dieselbe an und

konnten kaum ihren Augen trauen, über solches Gebahren

in solchem Elende. Sie gaben die Höflichkeit zurück und

luden mehrere Offiziere, worunter ich ebenfalls war, auf

ihr Schiff zum Essen ein. Damit verschafften sic mir
den schönsten Tag meines Cabrera-Aufenthaltes! — Die
Spanier hatten von den Engländern dieses Schiff crbctcn,

um ihren Kanonenbooten zu Helsen, die vielen

Fluchtversuche zu hintertreiben, welche die Gefangenen in's Werk

zu setzen suchten. Ein einziger gelang. Die Garde-

Matrosen waren nämlich eines Tages über die Proviant-
barke hergefallen, hatten die spanische Bemannung über

Bord geworfen und waren davon gerudert. Glücklich
erreichten sie Barcelona, welches von den Franzosen besetzt

war; wir hingegen mußten an diesem Tage Hunger leiden.

Ter letzte Versuch zur Flucht wurde ebenfalls von einem

Offizier dcr Garde-Marine Gsrodias in's Werk gesetzt,

indem in einer Felsenhöhle am Ufer in aller Stille unter

feiner Anleitung ein Floß zusammengesetzt wurde. Trotz
aller Vorsicht wurde dies entdeckt nnd nun wurden alle

Messer oder sonstigen Eiseninstrumente den Gefangenen

abgenommen.

Endlich schlug die Stunde der Erlösung. Am 29. Juli
1810 zeigte der Befehlshaber der englischen Brigg, Kapitän
Midfort, den Offizieren an, daß sie in die Hand der

Engländer übergehen und nach England transportirt werden

würden. Die Soldaten hingegen mußten noch bis
November 1814 auf Cabrera bleiben, jedoch in bedeutend

verbesserter Lage.
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Stm felben Sage nod; wurben wir auf jpanijdje SranS«

portfdjiffe unb unter Sebedung ber englijdjen Srigg nadj

©oSfiort gebradjt, wo wir Snbe Sluguft anfamen. H'er
wurben biejenigen Offijiere, weldje ifir Sfirenwort gaben

nidjt entfliefien ju wollen, gelanbet unb in Derfdjiebene

Stäbte SnglanbS oertfieilt, wäfirenb öie anbern auf Sou=
tonS eingefctjifft würben. 3dj jauberte nidjt, mein Sfiren«
wort ju geben unb wurbe mit bem Dberften SJtap nacfi

Stjefterfielb birigirt, Wo idj midj bei einem Sdjneiber
einquartirte. Sa jebodj Snglanb nur einen äufeerft ge«

ringen Solb oerabfotgte, hjefe eS fidj anbere HülfSqueflen
jdjaffen, weldjeS mir gelang, inbem idj Stunben im
Seutfdjen unb granjöfijdjen gab unb SJtütrofenfianbfdjufie
fiädelte. Sluf bieje SBeije fonnte idj mir bie fiöcfift notfi«

roenbige Sflege unb eine beffere Stafirung oerfdjaffen,
rooburdj idj midj oon ben furdjtbaren, in Spanien er«

üttenen Sntbetjrungen unb SJtüfifettgfehen langfam erfiolte.

Soflftänbig roar icfi roieber fiergeftetlt, als roir am 11. SJtai

1811 bie Stadjridjt unjereS SluStaufcfieS erfiielten, unter
ber Sebingung, fiiS ju unjerer ooflftänbigeu SluSlöfung,

nidjt gegen Snglanb bienen ju roollen. Sluf biefeS fiin
tristen Obetft üon SJtap unb idj fogleid) nadj Sonbon ab.

Sdj blieb 14 Sage in Sonbon, beffen SJtetfioütbig«
feiten ju fefien unb reiste bann nacfi ©oSport, roo icfi

micfi auf ,bem „Sing ©eorgeS" nadj SJtorlair, einjdjiffte,
bem einjigen franjöfifdjen Hafen, ber bamalS ben Sng«
tänbern geöffnet war. Son ba eilte idj nadj SariS, wo

idj bie_ Srfaubnife erfiielt, in Sern meine gänjlidje Se«

freiung abjuwarten.
Siefe wurbe mir im Sluguft 1812 mitgetfieilt jugleidj

mit bem Sefefil, in baS Sepot meines StegimenteS in
SiHe einjurüden. 3<h jog jebodj oor, ben franjöfifdjen
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Am selben Tage noch wurden wir aus spanische

Transportschisse und unter Bedeckung der englischen Brigg nach

Gosport gebracht, wo wir Ende August ankamen. Hier
wurden diejenigen Offiziere, welche ihr Ehrenwort gaben

nicht entfliehen zu wollen, gelandet und in verschiedene

Städte Englands vertheilt, während die andern auf Pontons

eingeschifft wurden. Ich zauderte nicht, mein Ehrenwort

zu geben und wurde mit dem Obersten May nach

Chesterfield dirigirt, wo ich mich bei einem Schneider

einquartirte. Da jedoch England nur einen äußerst

geringen Sold verabfolgte, hieß es fich andere Hülfsauelten
schaffen, welches mir gelang, indem ich Stunden im
Deutschen und Französischen gab und Matrosenhandschuhe
häckelte. Aus diese Weise konnte ich mtr die höchst

nothwendige Pflege und eine bessere Nahrung verschaffen,

wodurch ich mich von den furchtbaren, in Spanien
erlittenen Entbehrungen und Mühseligkeiten langsam erholte.

Vollständig war ich wieder hergestellt, als wir am 11. Mai
1811 die Nachricht unseres Austausches erhielten, unter
der Bedingung, bis zu unserer vollständigen Auslösung,
nicht gegen England dienen zu wollen. Auf diefes hin
reisten Oberst von May und ich fogleich nach London nb.

Ich blieb 14 Tage in London, dessen Merkwürdigkeiten

zu sehen und reiste dann nach Gosport, wo ich

mich auf 5>em „King Georges" nach Morlaix einschiffte,
dem einzigen französischen Hafen, der damals den

Engländern geöffnet war. Von da eilte ich nach Paris, wo

ich die Erlaubniß erhielt, in Bern meine gänzliche
Befreiung abzuwarten.

Dieß wurde mir im August 1812 mitgetheilt zugleich

mit dem Befehl, in das Depot meines Regimentes in
Lille einzurücken. Ich zog jedoch vor, den französifchen
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Sienft ju oertaffen unb uetlangte meine Sntlaffung,
welaje icfi audj am 25. gefiruar 1813 in aflen Sfircu
erfiielt.

Scfi wuibe nun am 13. Septembet 1813 als Haupt«
manu in bie bernifdje SJtiüj eingetfieift mit bent Otauge

oom 13. SJtärj 1807, beu icfi in granfreid) geljabt fiatte
unb faum War biejeS gejdjefien, atS idj jogfeia) in Sfiätig«
feit ttat. Sin Stufftanb wat nämlicfi im Obettanb aus«

gebrudjen uub ber bamafige Sdjultfieife oon Sfiun, Serulj.
Subwig oon SJturatt, oerlangte SJliihär jur Unterbrüdung
beSfelben. Sie Stegierung bot eine Sioifion auf unter
beut Sefefile beS Dberften Sffinger, genannt SBurmfer,
worunter aucfi mein Sataillon war. SJtan traute in Sern
bem ©eifte biefer SJtilijen StnfangS nicfit ganj, bodj balb

jeigte jidj biefeS SJtifetratien unbegrünbet. Sei unferem
Stttrüden in'S Dberlanb firadj auf bem Sfiunerfee ein

foldjer Sturm auS, bafe bie Sdjiffe mit ben Sruppen in
SJterligen lanben mußten. Soflftänbig butdjnäfet, wat bie

Saune bet Stuppe nicfit bie bejte. Sa erblitfte icfi im

SBirtfiSfiauje einen atmen Seufef pou wanbetnbem ©eiget,
ber ficfi audj bafelbft oor bem Unwetter geflüdjtet fiatte.

Sdj gab ifim etlidje „güufbäfiler" jum Sluffpieün uttb

fogleid) war audj bie übte Saune Perflogen unb tanjenb
uttb jufielnb wurbe auf meine ©efunbtjeit getrunfen. Sen
anbern SJtorgen füfiren wir nadj StentjauS unb marjdjirten
nadj Snterlafen, wo bie Stufie inbefe jcfion fiergejteflt war.
Sodj blieben wir 2 SJtonate bafelbft unter fefir ange«

nefimen Serfiältniffen. Sie fierüfimte Srieujer Sdjijferin
mar bamalS in ifirer gröfeten Scfiönfieü.

Sm Stprif 1814, nadj bem gafl StapoleonS, roaten bie

Sllliitten in SatiS eingejogen unb ptoflamirten bie

Sßieberfierfttüung Suropa'S auf bem aften gufee Por Sta«
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Dienst zu verlassen und verlangte meine Entlassung,
melche ich auch am 25. Februar 1813 in allen Ehren
erhielt.

Ich wurde nun am 13. September 1813 als Hauptmann

in die bernische Miliz eingetheilt mit dem Range

vvm 13. März 1867, den ich in Frankreich gehabt hatte
und kaum war diefes geschehen, als ich sogleich in Thätigkeit

trat. Ein Aufstand war nämlich im Oberland
ausgebrochen und der damalige Schultheiß von Thun, Bernh.
Ludwig von Muralt, verlangte Militär zur Unterdrückung
desselben. Die Regierung bot eine Division auf unter
dem Befehle des Obersten Effinger, genannt Wurmser,
worunter auch mein Bataillon war. Man traute in Bern
dem Geiste dieser Milizen Anfangs nicht ganz, doch bald

zeigte sich dieses Mißtrauen unbegründet. Bei unserem
Einrücken in's Oberland brach auf dem Thunersee ein

solcher Sturm aus, daß die Schiffe mit den Truppen tn

Merligen landen mußten. Vollständig durchnäßt, war die

Laune der Truppe nicht die beste. Da erblickte ich im

Wirthshaufe einen armen Teufel von wanderndem Geiger,
dcr sich auch daselbst vor dem Unwetter geflüchtet hatte.

Ich gab ihm etliche „Fllnfbützler" znm Aufspielen und

sogleich war auch die üble Laune verflogen und tanzend
und jubelnd wurde auf meine Gesundheit getrunken. Dcn
andern Morgen fuhren wir nach Neuhaus und marschirten

nach Jnterlaken, wo die Ruhe indeß schon hergestellt war.
Doch blieben mir 2 Monate daselbst unter sehr angc-
nchmcn Verhältnissen. Die berühmte Brienzer Schifferin
mar damals in ihrer größten Schönheit.

Im April 1814, nach dem Fall Napoleons, waren die

Allitrten in Paris eingezogen und proklamirten die

Wiederherstellung Europa's auf dcm alten Fuße vor Na-
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poteonS ©eroattfierrjdjaft. Sern forberte bafier audj Star«

gau unb SBaabt unter feine früfiere Sotmäfeigfeit unb

jenbete ju biefem Swede ben Sedelmeifter Sernfi. Subwig
Don SJturatt ju ben SlÜlirten nadj SariS ab, ber mir
üorjdjlug, ifin als Sefretär ju begleiten.

SariS war bamalS Doli üon Sruppen unb müüärijdje
Sdjaujpiele waren jafitreidj. Sebocfi war eS jdjwer, bie«

felben oon Stafiem ju fefien, ba bie SJtenge weit weg ge«

fiatten wurbe, um für bie jafifreidjen fiofien Häupter
fammt ©efolge ben nötfiigen freien Staum ju erfialten.
Sa fam idj auf ben Sinfall, eine beliebige Sioree anju«
jiefien, jtedte auf meinen Hut bie bernifdje Sofarbe, mie«

ttjete ein Sferb unb mengte midj unter bie jafilreidjeu
Stehfnedjte, weldje bem ©efolge nadjrhten. So jafi id)
bie Sarabe unter ben günftigften Umftänben. Unfere

bipfomatifcfie SJtiffion, üon ber wir im Suni unüerricfiteter

Sadje fieimfamen, enbete weniger glüdlidj.
Sei ber Stüdfefir StapoIeonS oon SIba unterjeidjneü

am 20. SJtai 1815 bie Sdjmeij mit ben Stftiirten eine

Sonoention, woburd) fie ficfi oerpflidjtete, itjre ©renje

gegen jebe franjöfifdje Snoafion ju Dertfieibigen. Su bie«

fem Swede fiatte fie am 3. Slpril bereits ein SlrmeefüipS

unter ©eneral Sadjmann aufgeboten, baS jidj gegen bie

franjöfifdje ©renje in Seroegung fefite. SJtein Sataillon
nafim baran tfieil unter bem Sefefil beS SrigabierS
oon ©raffenrieb oon ©erjenfee. Stadj einem längern Sluf«

enffialte in Sioflc unb SJtorgeS rourbe oormarjdjirt unb
bie ©renje überjdjritten. Sobalb roir beu eigenen Soben

oertaffen fiatten, war bie Serpflegung fo jdjledjt unb

ungenügenb, bafe man förmlid) fiungerte.
Sdj melbete midj beim Srigabier oon ©raffenrieb unb

madjte micfi anfieijdjig, bie Srigabe mit beu nötfiigen
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poleons Gewaltherrschaft. Bern forderte daher auch Aargau

und Waadt unter feine frühere Botmäßigkeit und

sendete zu diesem Zwecke den Seckelmeister Bernh. Ludwig
von Muralt zu den Alliirten nach Paris ab, der mir
vorschlug, ihn als Sekretär zu begleiten.

Paris war damals voll von Truppen und militärische
Schauspiele waren zahlreich. Jedoch war es schwer,

dieselben von Nahem zu sehen, da die Menge weit weg

gehalten wurde, um für die zahlreichen hohen Häupter
sammt Gefolge den nöthigen freien Raum zu erhalten.
Da kam ich auf den Einfall, eine beliebige Livree

anzuziehen, steckte auf meinen Hut die bernische Kokarde,

miethete ein Pferd und mengte mich unter die zahlreiche»

Reitknechte, welche dem Gefolge nachritten. So sah ich

die Parade unter den günstigsten Umständen. Unsere

diplomatische Mission, von der wir im Juni unverrichteter

Sache heimkamen, endete weniger glücklich.

Bei der Rückkehr Napoleons von Elba unterzeichnete

am 20. Mai 1815 die Schweiz mit den Alliirten eine

Konvention, wodurch sie sich verpflichtete, ihre Grenze

gegen jede französische Invasion zu vertheidigen. Zu diesem

Zwecke hatte sie am 3. April bereits ein Armeekorps

unter General Bachmann aufgeboten, das sich gegen die

französische Grenze in Bewegung setzte. Mein Bataillon
nahm daran theil unter dem Befehl des Brigadiers
von Graffenried von Gerzensee. Nach einem längern
Aufenthalte in Rolle Und Morges wurde vormarschirt und
die Grenze überschritten. Sobald wir den eigenen Boden

verlassen hatten, war die Verpflegung so schlecht und

ungenügend, daß man förmlich hungerte.

Ich meldete mich beim Brigadier von Graffenried und

machte mich anheischig, die Brigade mit den nöthigen
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SebenSmitteln ju oerfefien, wenn er mir fiieju ooUftäubig
freie Hanb laffe. SJtein Sorfdjlag würbe angenommen unb

idj jormirte nadj bem SJtujter ber franjöfijdjen SriegS«

füfirung ffeine Sruppeuafitfieilungen jum SJtarobeurbienfte,

burefi weldjen idj bie ganje Srigabe ernäfirte, bis wir
im Suli fiinter unjere ©renjen jurüdgingen. Sn biefem

futjett gelbjuge legten bie SJtilijen roenig Sfire ein. Sie
Srigabe Sdjmiel leljnte jidj auf, als fie bie ©renje
ü6etfdjteiten follte unb als unfere Sragonet als Sot«

trappe auf ben geinb ftüfeen, riffen fie im ©afopp aus
mit bem Stufe: „b'gtanjofe, b'granjoje". Sin ©lud roar
cS, baß eS ju feinem ernften Sujammenjtoße gefommen ift.

Sn Sern litt eS midj nidjt lange untfiätig ; idj fudjte
bafier in bie fioHänbifajen SdjWeijer=Stegimenter einju«
treten unb erfiielt wirflidj am 14. SJtärj 1816 meine

Srnennung jum Hauptmann im 29. Stegimente. Sur
felben Seit würbe aber eine Sapitulation mit granfreid)
unterjeidjnet, woburd) föniglidje ©arbe=Sdjweijerregimenter
errichtet würben. Stun erjdjien eS mir üortfieiffiafter, in
lefitcre einjutreten. Scfi bebanfte midj bafier für bie fiol«

läubifdje Srnennung unb erfiielt am 22. 3uli 1816 Sin«

ftetfung im 1. Scfiweijer«Stegimente, weldjeS baS 7. fönigl.
®arbe«Snfanterieregiment war, als ©renabier=Hauptmann
mit Stang eineS SataiflonSdjefS in ber Sinie. Sdj ging
fogleidj nadj Sijon ab, wo baS Stegiment jidj formirte
unb wurbe brei SJtonate fpäter nadj SariS abfommanbirt,

um bort bie in ben föniglicfieu ©arbe«3tegimentern üfilidje
Sewaffnung unb Seffeibuug ju fütbireu unb biefelbe aucfi

bei ber Sdjweijergarbe einjufüfircn. Sdj fiatte foeben

barüber meinen Siapport bem Stegimente eingefanbt, alS

idj an einem ©alttnfüfier erfranfte, weldjeS micfi einen

SJtonat lang an baS Sett fejfeltc. Sßäfitenb biefet Seit
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Lebensmitteln zu versehen, wenn er mir hiezu vollständig
freie Hand lasse. Mein Vorschlag wurde angenommen und

ich formirte nach dem Muster der französischen

Kriegsführung kleine Truppenabtheilungen zum Marodeurdienste,
durch welchen ich die ganze Brigade ernährte, bis wir
im Juli hinter unsere Grenzen zurückgingen. In diesem

kurzen Feldzuge legten die Milizen wenig Ehre ein. Die
Brigade Schmie! lehnte sich auf, als sie die Grenze

überschreiten sollte und als unsere Dragoner als
Vortruppe auf den Feind stießen, rissen sie im Galopp aus
mit dem Rufe: „d'Franzose, d'Franzose". Ein Glück war
cs, daß es zu keinem ernsten Zusammenstoße gekommen ist.

In Bern litt es mich nicht lange unthätig; ich suchte

daher in die holländischen Schweizer-Regimenter einzutreten

und erhielt wirklich am 14. März 1816 meine

Ernennung zum Hauptmann im 29. Regiments. Zur
selben Zeit wurde aber eine Kapitulation mit Frankreich

unterzeichnet, wodurch königliche Garde-Schweizerregimenter
errichtet wurden. Nun erschien es mir vortheilhafter, tn
letztere einzutreten. Ich bedankte mich daher für die

holländische Ernennung und erhielt am 22. Juli 1816
Anstellung im 1. Schweizer-Regiments, welches das 7. königl.

Garde-Infanterieregiment war, als Grenadier-Hauptmann
mit Rang eines Bataillonschefs in der Linie. Ich ging
sogleich nach Dijon ab, wo das Regiment sich formirte
und wurde drei Monate später nach Paris abkommandirt,

um dort die in den königlichen Garde-Regimentern übliche

Bewaffnung und Bekleidung zu studiren und dieselbe auch

bei der Schweizergarde einzuführen. Ich hatte soeben

darüber meinen Rapport dcm Regtmente eingesandt, als

ich an einem Galtenfieber erkrankte, welches mich einen

Monat lang an das Bett fesselte. Während dieser Zeit
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fiatte baS Stegiment Sefefil erbalten, nad) SariS ju rüden

unb glüdlidjerweije war idj bis bafiin jo weit fiergefteflt,
bafi idj beim Sinjug an ber Spifie meiner Sompagnie

marjdjiren fonnte. SBir paffirten fammt bem 2. Stegi«

mente oom ©rafen b'SlrtoiS, Dberft=©eneral ber Sdjweijer,
Steoue üor einer unabjefibaren SJtenjdjenmenge, bie fetjr
neugierig war, wieber einmal Sdjtoeijer=Sruppen iu SariS

ju jefien. — 3ur Seenbigung feiner gormation wurbe baS

Stegiment nadj Orleans beorbert unb erfiielt fiierauf SariS
uub Orleans als ©arnifon angewiefen, fpäterfiin SariS
uub Stuel für baS bienfttfiuenbe Stegiment unö SerfaifleS

für baS außer Sienft ftefienbe. Slm 26. Sluguft 1818
würbe idj jum SataillonSdjef beS 3. SataillonS ernannt
mit bem Stange eines CbetftlieutenantS in bet Sinie. 3m
felben Safite als wit in Orleans in ©atnifon lagen,
machte icfi bie Sefanntjcfiaft mit gräulein Sltmee Sftfier
Se SofineS bu Houflep, gewann ifire Suneigung unb bat

um ifire Hanb. Sie Sttern waren a6er ftreng fatfiolijctj
uub bie Serefielidjung ifirer Sodjter mit einem Srote«

jtanten fdjien ifinen eine Unntögficfifeh. Sier Safire lang
toarb idj umjonjt, fiiS enblid) grau bu Houflep jafi, baß

oon biejer Heüatfi baS SebenSglüd ifirer Sodjter a6fiänge.

Surcfi Sermittlung beS SrjbijdjofS oon Orleans erfiietten
mir ben päpftlicfien SiSpenS unb erft bann gab audj

Herr bu Houflep jeine Sinrohügung. Slm 22. gebruar
1822 unterjdjrieb ber ©raf üon SlrtoiS, als ©enetal«

Dfietft bet Sdjtoeijet-Stegimentet, bie HeiratfiSbetoilligung
unb am 23. Stpril ging bie Heiratfi onr fidj. Ser Sfie«
fontraft wurbe oom Sönig unb allen Sr'näeu beS tonuj«
iicfien HaufeS unterjeicfinet.

StnfangS beS SafireS 1823 wurbe oon granfreid) eine

nülüärifdje Sjpebition nadj Spanien befdjloffen, um ben
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hatte das Regiment Befehl erhalte», nach Paris zu rücken

und glücklicherweise war ich bis dahin so weit hergestellt,

daß ich beim Einzug an der Spitze meiner Kompagnie

marschiren konnte. Wir pasfirten sammt dem 2. Regtmente

vom Grafen d'Artois, Oberst-General der Schweizer,
Revue vor einer unabsehbaren Menschenmenge, die sehr

neugierig war, wieder einmal Schweizer-Truppen in Paris
zu sehen. — Zur Beendigung seiner Formation wurde das

Regiment nach Orlöans beordert und erhielt hierauf Paris
uud Orléans als Garnison angewiesen, späterhin Paris
und Ruel für das dienstthuende Regiment und Versailles

für das außer Dienst stehende. Am 26. August 1818
wurde ich zum Bataillonschef des 3. Bataillons ernannt
mit dem Range eines Oberstlieutenants in der Linie. Im
selben Jahre als ivir in Orleans in Garnison lagen,
machte ich die Bekanntschaft mit Fräulein Aimse Esther
De Coynes du Houlley, gewann ihre Zuneigung und bat

um ihre Hand. Die Eltern waren aber streng katholisch
und die Verehelichung ihrer Tochter mit einem

Protestanten schien ihnen eine Unmöglichkeit. Vier Jahre lang
warb ich umsonst, bis endlich Frau du Houlley sah, daß

von diefer Heirath das Lebensglück ihrer Tochter abhänge.

Durch Vermittlung des Erzbifchofs von Orléans erhielten
mir den päpstlichen Dispens und erst dann gab auch

Herr du Houlley seine Einwilligung. Am 22. Februar
1822 unterschrieb der Graf von Artois, als General-

Oberst der Schweizer»Regimenter, die Heirathsbewilligung
und am 23. April ging die Heirath vvr fich. Der
Ehekontrakt wurde vom König und allen Prinzen des königlichen

Haufes unterzeichnet.

Anfangs des Jahres 1823 wurde von Frankreich eine

militärische Expedition nach Spanien beschlossen, nm den
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Sönig gerbinanb VII. ben SorteS gegenüfiet als afijo«

luten Herrtcfier wieber einjujefien. Siefelbe würbe unter
baS Dherfommanbo beS HerjogS oon Stngouleme gejteflt
unb in ber Sujammenjefiung ber Slrmee aucfi mein Sa«
taillon beigejogen. Statürfidj loactjten bie Srinnerungen
meines erjten gelbjugeS in Spanien plöfelid) unb in nicfit

rojigen Silbetn toieber auf. Slllein biefer gelbjug füllte
baS roafire ©egenftüd beS erften fein.

Sen 19. gebtuar ttaf baS 3. Sataillon bes 8.

Scfiroeijet=©atbe=SiegimenteS ttntec bem SatattlonSfotnmau«
bauten St. SeniS iu SütjaüttS ein unb unfete beiben

Sataiflone routben am 20. unter ben Sefefil beS ©rafen
Kourten, Sommanbanten beS 8. ©arbe=3tegimentS gefteltt
unb marfcfiirtcn benfelben Sag nad) ber fpanifdjen ©renje
ab. Sn SJtont be SJtarjan wurben wir unter Seneiinung
beS 4. 3njatherie«S{egitnenteS fönigl. ©arbe jufammen«

gejogen unb ber 2. @atbe=Sufantetie=Stigabe untet beut

Marechal de Camp ©tafen be Setfiifp jugetfietlt. Sie
Sataiflone ber ©arbe bilbeten jujammen eine Sioifion
untet bem Sommanbo beS ©enetallieutenantS ©tafen
be Souttnottt unb einen Sfieil beS Siefetüe=SotpS. Slm

6. Slptil oerliefeen roir SJtont be Starjan, um nacfi Saponne

ju marfdjiren, roo roir bie lefiten SiiegSbebürfniffe faßten
unb am 10. Slpril übetjdjrihen roir um 4 Ufit Stadj«

mittags bie Sibajjoa auf einei Schiffbiüde, ba bie

ftefienbe Stüde butdj bie fpanifdjen Souftitutioitefleit ab«

gebtodjen rootben wax. Son nun an entroidelte jid) bet

gelbjug jüt unS ju beftänbigen SJtärfcfien unb Sontre«

SJtärfdjen in Serfolgung beS fonjütutioneflen HeereS ofine

baSfelbe erreidjen ju fönnen unb in einet Steifie oon entfiu«

fiajüjdjen Smpfängen bet fönigfid) gefinnten Sinroofinei,
roeldje unS übetall, bie roeifee gafine ttagenb, mit ben
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König Ferdinand VII. den Cortes gegenüber als absoluten

Herrscher wieder einzusetzen. Dieselbe wurde unter
das Oberkommando des Herzogs von Angoulsme gestellt

und in der Zusammensetzung der Armee auch mein
Bataillon beigezogen. Natürlich wachten die Erinnerungen
meines ersten Feldzuges in Spanien plötzlich und in nicht

rosigen Bildern wieder auf. Allein dieser Feldzug sollte

das wahre Gegenstück des ersten sein.

Den 19. Februar traf das 3. Bataillon des 8.

Schweizer-Garde-Regimentes unter dem Bataillonskommau-
danten St. Denis in Versailles ein nnd unsere beiden

Bataillone wurden nm 20. unter dcn Beseht des Grasen

Courten, Kommandanten des 8, Garde-Regiments gestcllt

nnd marschirten denselben Tag nach der spanischen Grcnzc

ab. I» Mont dc Marsan wurden wir unter Benennung
des 4. Infanterie-Regimentes königl. Garde zusammengezogen

und der 2. Garde-Jufanterie-Brigade unter dcm

Narssbal cks <!ainp Grasen de Bethisy zugetheilt. Die
Batailtonc der Garde bildelen zusammen eine Division
unter dem Kommando des Gencrallieutenants Grafen
de Bonrmont und einen Theil des Reserve-Korps. Am
6. April verließen wir Mont de Marsan, um nach Bayonne

zu marschiren, wo wir die letzten Kriegsbedürsnisse faßten
und am 10. April überschritten wir nm 4 Uhr
Nachmittags die Bidassoa auf einer Schiffbrücke, da die

stehende Brücke durch die spanischen Konstitutionellen
abgebrochen morden war. Von nun an entwickelte sich der

Feldzug für uns zu beständigen Märschen und Contrc-
Märschen tn Verfolgung des konstitutionellen Heeres ohne

dasselbe erreichen zu können und in einer Reihe von
enthusiastischen Empfängen der königlich gesinnten Einwohner,
welche uns überall, die weiße Fahne tragend, mit deu
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Stufen: „Viva Fraheia, Viva il Rey absoluto, Mitera

Itiego, Muera la Constitution" entgegenfamen.
Slm 21. Slptil erreidjten roir Silbao, oon too bie

Sonfthutioneltttt fidj bereits nad) Santona jurüdgejogen
fiatten, too fie bann oom fönigticfi=fpanifdjen ©eneral

Quefaba blodirt rourben. Silbao ift eine ber fiübfcfieften

unb reinlicfiften Stäbte Spaniens unb ifire Sinroofiner
ein prädjtiger SJtenjdjenjcfilag, befonberS bie grauen, roelcfie

bie fdjroarjen fpanifdjen Slugen mit bem toeifeen englifcfien
Seint oereinigen. Sn Drbuina, roo roir am 1. SJtai ein«

rüdten, tourben toir oon ben Stabtbefiörben unb einer

Sfirengarbe empfangen unb eingelaben, ber Serurtfieilung
beS SonftitutioneHen Stiege beijuroofinen, roeldjer burdj
einen Strofimann in ber ©eneralS«Uniform auf einem

Sfet reitenb, bargefteflt, juerft gefiängt unb bann er«

fdjoffen rourbe. Slm 10. SJtai jogen roir in SurgoS ein,

too ber Herjog oon Stngouleme uns am 11. SJtai infpicirte,
roorauf roir unfern SJtarfdj nadj SJtabrib fortfefeten, roo

roir am 22. SJtai ofine Sdjroertftretcfi einjogen. Sie Stabt
rourbe fogleid) burefi ftarfe Satrouiflen burdjjogen; Sag
unb Stadjt biDouafirten Sruppenabtfieilungen auf ben üer«

fdjiebenen Sofien unb fiiermit rourbe bie Drbnung Doli«

fommen tjergefüHt unb erfialten. Slm 1. Suni rourbe

mein SataiHon nadj SallecaS beorbert, einem Sorfe eine

Stunbe üon SJtabrib, roo wir in Santonnirungen lagen
fiiS am 19. Suni, wo idj Sefefit erfiielt, mit bem Sataillon,
weldjem eine Sdjwabron ©arbe=Sragoner jugetfieilt wurbe,
nadj Solebo ju marjdjiren unb bort baS Slafifommanbo

ju übernehmen. Ser Sirchenfchafi Solebo'S, ben icfi jafi,
ijt oon unjdjäfibarem SBertfie unb baS ©alafleib ber SJta«

bonna blenbet burefi bie Unjafil üon Sbelfteinen, bie eS

bebeden.
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Rufen: „Viva l?raneis, Viva il Rev absolute,, Nnera

lliego, Uuera la (Konstitution " entgegenkamen.

Am 21. April erreichten wir Bilbao, von wo die

Konstitutionellen fich bereits nach Santon a zurückgezogen

hatten, wo sie dann vom königlich-spanischen General

Quesaoa blockirt wurden. Bilbao ist eine der hübschesten

und reinlichsten Städte Spaniens und ihre Einwohner
ein prächtiger Menschenschlag, besonders die Frauen, welche

die schwarzen spanischen Augen mit dem weißen englischen

Teint vereinigen. In Ordnn«, wo wir am 1. Mai
einrückten, wurden wir von den Stadtbehörden und einer

Ehrengarde empfangen und eingeladen, der Verurtheilung
des Konstitutionellen Riego beizuwohnen, welcher durch

einen Strohmann in der Generals-Uniform auf einem

Esel reitend, dargestellt, zuerst gehängt und dann

erschossen wurde. Am 10. Mai zogen wir in Burgos ein,

wo der Herzog von Angoulème uns am 11. Mai inspicirte,
worauf wir unfern Marsch nach Madrid fortsetzten, wo

wir am 22. Mui ohne Schwertstreich einzogen. Die Stadt
wurde fogleich durch starke Patrouillen dnrchzogen; Tag
und Nacht bivouakirten Truppenabtheilungen auf den

verschiedenen Plätzen und hiermit wurde die Ordnung
vollkommen hergestellt und erhalten. Am 1. Juni wurde
mein Bataillon nach Vallecas beordert, einem Dorfe eine

Stunde von Madrid, wo wir in Kantonnirungen tagen
bis am 19. Juni, wo ich Befehl erhielt, mit dem Bataillon,
welchem eine Schwadron Garde-Dragoner zugetheilt wurde,
nach Toledo zu marschiren und dort das Platzkommando

zu übernehmen. Der Kirchenschatz Toledo's, den ich sah,

ist von unschätzbarem Werthe und das Galakleid der
Madonna blendet durch die Unzahl von Edelsteinen, die es

bedecken.
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Slm 2. Suli brachen wir mit ben ©arbe«Sragonern
nacfi Slnbujar auf jur Setämpfung ber fonfütutionefleit
Slrmee, wo wir am 14. Suli anfamen. H'er fiiefe eS,

bafe biefelbe unter ©eneral SattaftroS in ber Stäfie

©ranaba'S fidj befänbe. SBir Würben bafier ju beren

Serfolgung beorbert, welcfie wir juerft, jebodj untjonft,
gegen Saeita unternafimen, bann, auf 6efümmtere Stadj«

ridjten fiin, gegen 3aen unb Ubeba. fekx erfufiren wir
bie erfolgte Sapitulation beS ©eneralS SattaftroS, jo bafe

wir loieber nacfi Slnbujar jurüdfefirten, wo wir am 6. Slug.

eintrafen. Sei biejen üerfdjiebenen Hin« unb Hermärfdjeu
fiatten wir Don ber Hifie entjefelidj ju leiben; bie Sruppe
fiielt ficfi jebodj burefi bie ganje Seit aufeerorbentüdj gut.

Sn Slnbujar erwartete uns ber Sefefil, fogleid) jur
Selagerung oon Sabij aufjubrechen. Slm 7. Sluguft
marjdjirten roir bafier afi unb famen am 18. Sluguft
in Suorto Santa SJtaria an, bem Hauptquartier beS

HerjogS üon Stngouleme.
Sahir, roar auf ber Sanbfeite burdj bie Sefafeung oon

Sant Sucar, Stola, Suerto Santa SJtaria, SDrto 9WaI

unb Sfiiclana eingejdjloffen, roäfirenb bie franjöfifdje gtotte
eS oon ber SJteerfehe blolirte, inbem fie fidj oot bie

Sudjt legte. Sabij ijt auf ber Storbroeftfpifie ber Snfel
Seon gelegen, roeldje oom geftlanbe burdj ben glufe San
Sebro getrennt ijt.

Stn ber StuSmünbung beSfelben in'S offene SJteer lag
baS gort San Sebro; bie Suajo«Srüde, bie ifin über«

firüdt, fiatte auf bein geftlanbe einen Srüdenfopf unb

auf ber Seite ber Sudjt oon Sahir, roaren bie Se«

fefügungen beS SJtarine«SlrfenalS Sarraca. Sie Sin«

uäfierung an ben glufe rourbe burdj bie jumpfigen Stie«

berungen erfdjroert, roeldje oom SJieere überfdjroemnü
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Am 2. Juli brachen wir mit den Garde-Dragonern
nach Andujar auf zur Bekämpfung der konstitutionellen
Armee, wo wir am 14. Juli ankamen. Hier hieß es,

daß dieselbe unter General Ballastros in der Nähe
Granada's sich befände. Wir wurden daher zu deren

Verfolgung beordert, welche wir zuerst, jedoch umsonst,

gegen Baëna unternahmen, dann, auf bestimmtere
Nachrichten hin, gegen Jaën und Ubeda. Hier erfuhren wir
die erfolgte Kapitulation des Generals Ballastros, so daß

wir wieder nach Andujar zurückkehrten, wo wir am 6. Aug.
eintrafen. Bei diesen verschiedenen Hin- und Hermürschen

hatten wir von der Hitze entsetzlich zu leiden; die Truppe
hielt sich jedoch durch die ganze Zeit außerordentlich gut.

In Andujar erwartete uns der Befehl, fogleich zur
Belagerung von Cadix aufzubrechen. Am 7. August
marschirten wir daher ab und kamen am 18. August
in Puorto Santa Maria an, dem Hauptquartier des

Herzogs von Angoulème.
Cadix war auf der Landfeite durch die Besatzung von

Sant Lucar, Rota, Puerto Santa Maria, Porto Rsal
und Chiclana eingeschlossen, während die französische Flotte
es von der Meerseite blokirte, indem sie sich vor die

Bucht legte. Cadix ist auf der Nordwestspitze der Insel
Leon gelegen, welche vom Festlande durch den Fluß San
Pedro getrennt tst.

An der Ausmündung desselben in's offene Meer lag
das Fort San Pedro; die Suazo-Brücke, die ihn
überbrückt, hatte aus dem Festlande einen Brückenkopf und

auf der Seite der Bucht von Cadix waren die

Befestigungen des Marine-Arsenals Carrara. Die
Annäherung an den Fluß wurde durch die sumpfigen
Niederungen erschwert, welche vom Meere überschwemmt
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würben unb bie burdj ©räben jur ©ewinnung beS SJteer«

jaljeS burdjjogen toaren. Sie Sanbjunge, auf tieren

äufeerften Spifie Sahir, felbft gelegen ift, fiat nur bie

Sreite ber Dom geftlanbe fiinfüfirenben Straße. Sen

Slnfang berfelben Dertfieibigte bie Sorre ©arba, auf ifirer
SJtitte lag querüber ein Sperrroerf unb oon ba an lag
jie unter bem geuer beS gort SuntaleS bis jur S°ria
be terra.

Sie Seefeite oon Sabij ift mit Safüonen umgeben,
beren Slnnäfierung burefi jafiflofe Untiefen erfdjtoert ijt
unb außerbem lagen im Hafen fiunbert toofilbemannte
Sauonenboote. — Slm 23. Sluguft rourben wir nadj Sorto
Steal beorbert, jum 3. ©arbe=Stegiment jn flößen, weldjeS

in Serbinbung mit bem 34. unb 36. ber Sinie jur Sin«
nafime beS Stocabero beftimmt war. — Ser Hcocaöeto

ift eine Sanbjunge oor S°rio Steal gelegen, welcfie üom

geftlanbe burd) einen Sanal getrennt ift unb ber ben

gluß San Sebro mit ber Sudjt oon Sahir, Derbinbet.

Hinter bemfelben lagen 6 Siebouten mit 45 ©efdjüfeen,

burefi eine Sruftwefir auS Sanbfädeu mit einanber Der«

bunben.

Sor bemfelben lagen mefirere Steifien fpanifdjer Steiter

unb eiferner Sggen. SaS gort SouiS felbft, auf ber

äußerften Spifie ber Sanbjunge gelegen, war redjtS uub
linfS burdj ©efdjüfebatterien flanfirt.

Ser Srocabero fiatte eine Sefafiung oon 1700 SJtann

Sonftiühionetler, tfieilS übergetretene Sinientruppen, tfieilS
SJtittjen, unter bem Dberften ©arceS, weldjer jidj burdj
jeine erultirten reüolutionären Sbeen fierüorgettjan fiatte.

SllS wir in Sorto Steal eingerüdt, mußten wir jo«

gleidj 300 SJtann ju ben SlnnäfierungSarbeiten gefien,

bie in ber Stadjt Dom 24. auf 25. Sluguft fieenbigt wut«

267

wurden und die durch Gräben zur Gewinnung des Meersalzes

durchzogen waren. Die Landzunge, auf deren

äußersten Spitze Cadix selbst gelegen ist, hat nur die

Breite der vom Festlands hinführenden Straße. Ten
Anfang derselben vertheidigte die Torre Garda, auf ihrer
Mitte lag querüber ein Sperrwerk und von da an lag
sie unter dem Feuer des Fort Puntalss bis zur Porta
de terra.

Die Seeseite von Cadix ist mit Bastionen umgeben,
deren Annäherung durch zahllose Untiefen erschwert ist

und außerdem lagen im Hafen hundert wohlbemannte
Kanonenboote. — Am 23. August wurden wir nach Porto
Real beordert, zum 3. Garde-Regiment zu stoßen, welches

in Verbindung mit dem 34. und 36. der Linie zur
Einnahme des Trocaoero bestimmt war. — Der Mcocaoêro

ift eine Landzunge vor Porto Rsal gelegen, welche vom

Festlande durch einen Kanal getrennt ift und der dcn

Fluß San Pedro mit der Bucht von Cadix verbindet.

Hinter demselben lagen 6 Redouter, mit 45 Geschützen,

durch eine Brustwehr aus Sandsäcken mit einander
verbunden.

Vor demselben lagen mehrere Reihen spanischer Reiter
und eiferner Eggen. Das Fort Louis selbst, auf der

äußersten Spitze der Landzunge gelegen, war rechts und
links durch Gefchützbatterien flcmkirt.

Der Trocadsro hatte eine Besatzung von 1766 Mann
Konstitutioneller, theils übergetretene Linientruppen, theils
Milizen, unter dem Obersten Garcès, welcher sich durch

seine exaltirten revolutionären Ideen hervorgethan hatte.
Als wir in Porto Real eingerückt, mußten wir

sogleich 360 Mann zu den Annäherungsarbeiten geben,

die in der Nacht vom 24. auf 25. August beendigt wur-
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ben. H^er benfelben routben am linfen glügel bie

Sattetie Stngouleme oon 6 Stüd 24 Sfüuoet errichtet,
eine SJtötjetbattetie Don 6 Stüd am redjten glügel, eine

anbere im Senttum fiinter ber 2. Saraflele, bie 4. SJtörjet«

battetie hinter ben jtoei porigen unb enblidj eine 5. am

äußerjün redjten glügel ber 1. Saraflele, um bie feinb«

liefie Stellung im Stüden ju bejdjießen. Sie Sefagetten
unterhielten bie ganje Seit fiinburdj ein äußerjt lefifiafteS

geuer, WeldjeS unS jebodj wenig Sdjaben that. Unjere

Sdjüfien fiingegen, weldje auS ber Saraflele, fiinter einer

Srönung oon Sanbjäden, ein wofilgejtelteS geuei auf bie

Sanoniete tiefiteten, wenn biejelben jur Sabung ber ©e«

jdjüfie in ben Sdjießjdjaiten jidjfbar wutben, ftreeften

Siele berfelben nieber.

Sen 30. Sluguft befidjtigte ber Herjog oon Slngouleme
bie feinen Stamen tragenbe Satterie, bei weldjer ©elegen«

fieil ber geinb eine äußerjt fcharfe Sanonabe eröffnete.

Sie Umgebung beS HerjogS oon Slngouleme brang bafier
in ifin fidj ju entfernen. Siufiig erwieberte er: „Si un
boulet me coupe en deux, je ne satirai mourir en

meilleure societe." Sluf benfelben Slbenb wurbe ber

Sturm angefefet, ju roeldjem um 11 Ufir StacfitS bie

Sruppe in ooller Sarabe=Uniform unter ben SBaffen fein
fottte. Um SJtittemadjt fefiten ficfi bie Sturmfofonnen in
Seroegung. Sie erfte Slbtfieilung rourbe jufammengejefit
auS ben Slitefompaguien ber britten Sataiflone ber ©arbe,

burdj ben älteften SatahlonSdjef be SJtirmont angeführt,

auf roeldje jene beS 34. unb 36. 8inien=3nfanterie=3tegi«
menteS folgten, unb 100 SappeurS unb eine Slrtillerie«

Sompagnie, ofine ©efdjüfie, bie eroberten jogleidj gegen
bett geinb ju fefiren. Sie 2. Slbtfieilung beftanb auS

ben anbern Sompagnien ber ©arbe unb jenen beS 34.
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den. Hinter denselben wurden am linken Flügel die

Batterie Angouleme von 6 Stück 24 Pfünder errichtet,
eine Mörferbatterie von 6 Stück am rechten Flügel, einc

andere im Centrum hinter der 2. Parallele, die 4. Mörserbatterie

hinter den zwei vorigen und endlich eine 5. am

äußersten rechten Flügel der 1. Parallele, um die feindliche

Stellung tm Rücken zu beschießen. Die Belagerten
unterhielten die ganze Zeit hindurch ein äußerst lebhaftes

Feuer, welches uns jedoch wenig Schaden that. Unjcrc
Schützen hingegen, welche aus der Parallele, hinter einer

Krönung von Sandsäcken, ein wohlgezteltes Feuer auf dic

Kanoniere richteten, menn dieselben zur Ladung der

Geschütze in den Schießscharten sichtbar wurden, streckte»

Viele derselben nieder.

Den 36. August besichtigte der Herzog von Angouleme
die seinen Namen tragende Batterie, bei welcher Gelegenheit

der Feind eine äußerst scharfe Kanonade eröffnete.

Die Umgebung des Herzogs von Angouleme drang daher
in ihn sich zu entfernen. Ruhtg erwiederte er: „Li uu
boulet ine eoupe en clsux, je ve sanrai inourir en

ineillonre société," Auf denselben Abend wurde der

Sturm angesetzt, zu welchem um 11 Uhr Nachts die

Truppe in voller Parade-Uniform unter den Waffen fein

follte. Um Mitternacht setzten sich die Sturmkolonnen in
Bewegung. Die erste Abtheilung wurde zusammengesetzt

aus den Etitekomvagnten der dritten Bataillone der Garde,

durch den ältesten Bataillonschef de Mirmont angeführt,

auf welche jene des 34. und 36. Linien-Jnfanterte-Regi-
mentes folgten, und 106 Sappeurs und eine Artillerie-
Kompagnie, ohne Geschütze, die eroberten sogleich gegen
den Feind zu kehren. Die 2. Abtheilung bestand aus

den andern Kompagnien der Garde und jenen des 34.
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8iniett=SiegimenteS, wäfirenb ber Steft beS 36. Sinien«

StegimenteS als Stejeroe oerbtteb. Sieje Sruppen wurben

gefüfirt Don bem ©eneral ßourdesoult, bem Srinjen oon

Carignan, ben ©enerälen Obert, Goujon unb d'Escars.
SBie bie Spifie ber Slngripfolonne bie Sflrallele er«

reidjte, eröffneten bie Sappeure in ber Srufttoefir ber«

felben einen genügenben SluSgang, weldjer um 2 Ufir fier«

gejteflt war, worauf ber Sefefil jum Stngriff gegeben

würbe, wobei bie Slitefompagnien bie redjte Solonne

bilbeten, bie Uebrigbleibenben ber ©arbe, bie mittlere unb

jene beS 34. 8inien«9iegimenteS bie linfe. Sie Sruppe

warj jidj mit Ungeflüm in ben metertiefen Sanal, ben

fie unter betn gelbgefdjrei: „Vive le Roi", burdjwatete,
wäfirenb bie Sambouren ben Sturmmarjdj jdjlugen. Sie
feiublidjen Sdjilbwadjen antworteten mit „Alerta! fuego!"
unb bie Stebouten eröffneten baS geuer auf ber ganjen
Sinie. Ofine aufjutjahen bringen jebod) unjere Solonnen

nüt gefälltem Sajonette im Stutmjdjtitte oot unb et«

teidjen bie Stebouten, welcfie fie butefi bie Sdjießjdjatten
etfteigen. Set geinb butefi einen jo ungeftümen Slngtiff
etfefitedt, üettfieibigt fidj jdjlectjt unb teilet ficfi tfieilS in
eine tücfwättS gelegene SJtüfile, tfieilS in bie tingS um«

liegenben Sümpfe, gtößtentfieilS jebodj in baS gort San
SouiS. Stur bie Sanoniere würben meiftentfieilS auf ifiren
©efcfiüfien getöbtet. 3m erften Slnfauf fiel ber Srocabero

in unjere Hänbe.
Ser Herjog oon Slngouleme üfierfefiritt nun bie joeben

üfier ben Sanal gefdjlagene ScfiijjSbrüde unb wurbe unter

3ubel mit bem Stufe: „Vive le Roi! vive le Duc

d'Angouleme" empfangen. Sa beim Sanalübergang bie

SJtunition ooflftänbig burdjnäßt worben war, wurbe fie

jogleidj burdj neue erjefit, wobei eS fomifdj war, ben
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Linien-Regimentes, während der Rest des 36. Linien-
Regimentes als Reserve verblieb. Diese Truppen wurden

geführt von dem General öourässouit, dem Prinzen von

Oariguan, den Generälen Odert, Oonjon und ci'Lsears.
Wie die Spitze der Angriffskolonne die Parallele
erreichte, eröffneten die Sappeure in der Brustwehr
derselben einen genügenden Ausgang, welcher um 2 Uhr
hergestellt war, worauf der Befehl zum Angriff gegeben

wurde, wobei die Elitekompagnien die rechte Kolonne

bildeten, die Uebrigbleibenden der Garde, die mittlere und

jene des 34. Linien-Regimentes die linke. Die Truppe

warf sich mit Ungestüm in den metertiefen Kanal, den

fie unter dem Feldgeschrei: „Vive te Roi", durchwatete,

während die Tambouren den Sturmmarsch schlugen. Die
feindlichen Schildwachen antworteten mit „Vieris.! tusgo !"
und die Redouten eröffneten das Feuer auf der ganzen
Linie. Ohne aufzuhalten dringen jedoch unsere Kolonnen

mit gefälltem Bajonette im Sturmschritte vor und

erreichen die Redouten, welche sie durch die Schießscharten

ersteigen. Der Feind durch einen so ungestümen Angriff
erschreckt, vertheidigt sich schlecht und rettet sich theils in
eine rückwärts gelegene Mühle, theils in die rings
umliegenden Sümpfe, größtentheils jedoch in das Fort San
Louis. Nur die Kanoniere wurden meistentheils auf ihren
Geschützen getödtet. Im ersten Anlauf fiel der Trocadsro
in unsere Hände.

Dcr Herzog von Angouleme überschritt nun die soeben

über den Kanal geschlagene Schiffsbrücke und wurde unter

Jubel mit dem Rufe: „Vive le Roi! vive le vue
ci'^nFonIsine" empfangen. Da beim Kanalübergnng die

Munition vollständig durchnäßt worden war, wurde sie

sogleich durch neue ersetzt, wobei es komisch war, den
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©eneraüSJtunhionär Cuürarb, als petit-maitre gefleibet,

auf prädjügem englifdjem Soüblut unb oon einem ete«

ganten ©room gefolgt, unferen Sruppen feine SobeS«

erfiefiungen fpenben ju fefien. (Ser Srinj oon Sarignan
fiatte ben Sanal an ber Spifie unfereS SataillonS üfier«

fcfirhten uttb fiiebei einen Stiefel im Sotfi j'teden laffen,
ben er nun mit bem Schuh eineS getöbteten Spaniers
erjefeie.) Sei Slnbrucfi beS SageS überjafi man mit einem

Slide bie mit Sobten unb Serwunbeten bebedten Sie«

beuten unb bie umgebenben Sümpfe, auS benen nun
bie glüdjtlinge mit Slut unb Sotfi bebedt baS SBeife

fudjten.
Ser Her3°9 oon Slngouleme orbnete fogleid) ben Slu«

griff auf baS gort San SouiS an, wofiin jidj Dberft
©arceS mit einem Sfieil ber Sefafeung beS Srocabero

jurüdgejogen fiatte. Sie beiben 8inien=3tegimenter Wut«

ben fiieju beotbert unb itafimen ben Dberjten ©arceS ge«

fangen. Stur ein Heiner Sfieil ber Sefafeung beS gort
San SouiS rettete ftdj in ©djiffen nadj Sabii; unb über«

bradjte bte Siacfiricfit beS SerlufteS beS Srocabero. SticfitS«

beftoroeuiger ließ bie fottfütuüonefle Stegierung benfelben
Slbenb ifluminireu, ba roir fiiebei 4000 SJtann oerloren

fiaben follten.

Unfer Sataillon fiatte jebodj nut einen Sobten, ben

©tenabiet Sfitiften unb üettounbet rourben nur ein Dffijier,
Sieutenant be Saoaflaj, burdj einen Sdjuß in ben Stüden,

unb 4 SJtann, moüon ber ©renabier=gelbwebel Sdjenf
fpäter im Spital ju SEereS infolge ber Slmputation ftarb.
Slefinlidj waren bie Sertufte ber anbern Sruppen.

Stm 1. Stooember erfiielt icfi für bie Srftürmung beS

Srocabero baS DffijierS=Sreuj ber Sljrenlegion. Sie
Hauptleute oon ©raffenrieb unb oon Slarer, bet Untet«
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General-Munittonür Onvrard, als petit-maître gekleidet,

auf prächtigem englischem Vollblut und von einem

eleganten Groom gefolgt, unseren Truppen seine

Lobeserhebungen spenden zu sehen. (Der Prinz von Carignan
hatte den Kanal an der Spitze unseres Bataillons
überschritten und hiebei einen Stiefel im Koth stecken lassen,

den er nun mit dem Schuh eines getödteten Spaniers
ersetzte.) Bei Anbruch des Tages übersah man mit einem

Blicke die mit Todten und Verwundeten bedeckten

Redouten und die umgebenden Sümpfe, aus denen nun
die Flüchtlinge mit Blut und Koth bedeckt das Weite

suchten.

Der Herzog von Angouleme ordnete sogleich den

Angriff auf das Fort San Louis an, wohin sich Oberst
Garces mit einem Theil der Besatzung des Trocadero

zurückgezogen hatte. Die beiden Linien-Regimenter wurden

hiezu beordert und nahmen den Obersten Garcès

gefangen. Nur ein kleiner Theil der Besatzung des Fort
San Louis rettete sich in Schiffen nach Cadix und

überbrachte die Nachricht des Verlustes des Trocadero.
Nichtsdestoweniger ließ die konstitutionelle Regierung denselben

Abend illuminiren, da mir hiebei 4000 Mann verloren

haben sollten.

Unser Bataillon hatte jedoch nur einen Todten, den

Grenadier Christen und verwundet wurdcn nur ein Offizier,
Lieutenant de Lavallaz, durch einen Schuß in den Rücken,

und 4 Mann, wovon der Grenadier-Feldwebel Schenk

später im Spital zu Leres infolge der Amputation starb.

Aehnlich waren die Verluste der andern Truppen.
Am 1. November erhielt ich für die Erstürmung des

Trocadero das Offiziers-Kreuz der Ehrenlegion. Die
Hauptleute von Graffenried und von Blarer, der Unter-
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lieutenant oon Sernouifli, bann ber Derwunbete ©renabier«
gelbwebel unb bie ©emeinen Seufji, Steinger unb §cib
baS 3titter=Sreuj. Ser oerwunbeü Sieutenant be Saüallaj
erfiielt baS Sreuj beS fieil. Subwig.

Sogleich nacfi Sinnatjme beS Srocabero ging mein
SataiHon nad) S°rt Steal jurüd; jwei Sataiflone ber

Sinie blieben im Srocabero, wäfirenb ein Sataillon ber

©arbe bie Sortabura (welcfie ben Srocabero oom geft«
tanbe trennt) oon 3 Ufir SJtorgenS bis 4 Ufir SlbenbS

befefete.

Sen 6. September erfiielt idj ben Sefefil, mit meinem

Sataillon nacfi Sorto Santa SJtaria abjugefien, wo jicfi baS

Hauptquartier befanb. Sen 20. September ergab jidj
baS gort S. Seüi bem SrtegSfdjiffe „Sentame". Slm

22. warf Slbmiral Superre 200 Somfien nacfi Sabir, unb
SllleS wurbe jum Stngriffe oon Sabir, oorbereitet, ju wel«

djetn Swede baS Hauptquartier fidj am 28. nad) Sfiiclana
begab, mein SataiHon allein in S°üo Santa SJtaria ju«
rüdlaffenb. Hofier fam am 29. SlbenbS ein Sammetfiett
beS SönigS üon Spanien als Sarlamentär, ber fogleid)
nadj bem Hauptquartier gefüfirt wurbe unb bort bie grei«
laffung beS SönigS oon Seite ber SorteS unb beffen Sin«

fünft auf ben nächsten Sag anfünbigte. Slm 30. fefirte

bafier baS Hauptquartier nadj Santa SJtaria jurüd, ben

Sönig ju empfangen. Serfelbe blieb jebodj aus unb ftatt
feiner fam SlbenbS berfelbe Sammerfierr, um Duartier
für ben Sönig unb bie Snfanten auf ben nädjftfolgenben
Sag oorjuberehen. Sdj erfiielt ben Sefefil, mit bem Sa«
taiflon alle Sfirenwadjen ju liefern.

Slm 1. Dftober um 101/i Ufir bonnerten enblid) bie

Sanonen ber Satterien Don Sabir, unb beS franjöfifdjen
Slbmiralfdjiff eS, bie Slbfafirt beS SönigS anjujeigen unb
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lieutenant von Bernouilli, dann der verwundete Grenadier-
Feldwebel und die Gemeinen Leussi, Steinger und Heid
das Ritter-Kreuz. Der verwundete Lieutenant de Lavallaz
erhielt das Kreuz des heil. Ludwig.

Sogleich nach Einnahme des Trocadero ging mein

Bataillon nach Port Rêal zurück; zwei Bataillone der

Linie blieben im Trocadero, während ein Bataillon der

Garde die Cortadura (welche den Trocadero vom
Festlande trennt) von 3 Uhr Morgens bis 4 Uhr Abends

besetzte.

Den 6. September erhielt ich den Befehl, mit meinem

Bataillon nach Porto Santa Maria abzugehen, wo fich das

Hauptquartier befand. Den 20, September ergab fich

das Fort S. Petri dem Kriegsschiffe „Centame". Ani
22. warf Admiral Duperre 200 Bomben nach Cadix und

Alles wurde zum Angriffe von Cadix vorbereitet, zu welchem

Zwecke das Hauptquartier sich am 28. nach Chiclana
begab, mein Bataillon allein in Porto Santa Maria
zurücklassend. Hteher kam am 29. Abends ein Kammerhcrr
des Königs von Spanien als Parlamentär, der sogleich

nach dem Hauptquartier geführt wurde und dort die

Freilassung des Königs von Seite der Cortès und dessen

Ankunft auf den nächsten Tag ankündigte. Am 30. kehrte

daher das Hauptquartier nach Santa Maria zurück, den

König zu empfangen. Derselbe blieb jedoch aus und statt

seiner kam Abends derselbe Kammerherr, um Quartier
für den König und die Infanten auf den nächstfolgenden

Tag vorzubereiten. Ich erhielt den Befehl, mit dem

Bataillon alle Ehrenwachen zu liefern.
Am 1. Oktober um 10 ^/g Uhr donnerten endlich die

Kanonen der Batterien von Cadix und des französischen

Admiralschiffes, die Abfahrt des Königs anzuzeigen und
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ju gfeidjer Stü erfdjofl am Ufer baS taufenbftimmige
greubengejcfirei „Viva il Rey" ber Seoölterung oon

Santa SJtaria unb Umgebung, ber SJtitglieber ber Siegent«

fdjaft unb oieler fiöfiern SJtilhäre unb HDfbeamün, welcfie

jufatnmengejtrömt waren, ben auS ben Hänben ber 3te=

Dolution befreiten Sönig ju begrüßen. Um 11 Ufir fafi
mau baS föniglidje Sanner auf bem Soote flattern unb
ber Herjog Don Slngouleme flieg oom Sferbe unb ging
an baS Ufer, bie föniglidje gamilie ju empfangen. SBie

ber Sönig gerbinanb an'S Sanb flieg, warf jidj ber

Herjog öor ifim auf bie Snie. Ser Sönig hob ifin auf
unb jdjloß ifin in feine Slrme unb bie Sönigin unb bie

Snfanten baitften ifim mit Siüfirung für ifire Sefreiung.
Ser Herjog oou Slngouleme füfirte bie Sönigin am Slrme

jum SBagen, ftieg wieber ju Sferbe unb begleitete jie ju
ber für jie bereiteten SBofinung. Ser ©renabier=Haupt«
mann Pon ©raffeurieb bejog bie erfte Sfirenwadje unb

ertjüft non S. SJt. baS Sreuj beS fieil. Sari unb eine jefir
fdjöne golbene Ufir jamtnt Sette. Ser Unterlieutenant

Steiger ebenfalls eine golbene Ufir unb jeber ©renabier
100 SiafüeS.

Sett 3. Dftober erfiielt idj ben Sefefil, mit bem

1. Sataitton nadj £ereS afijumarjdjiren unb bann

ben Sönig als Sfirengarbe ju begleiten. Ser Sönig
fam am 4. in £ereS an unb wurbe mit unenbiidjem
Subel empfangen. Sein SBagen wutbe oon bet Se«

uölfetung jelbjt gejogen, weldjeS an allen Orten gejdjalj,

jo lange td) bei S. 30t. Detblieb. Sin Sataillon jpa«

lüjdjet SJtifijen wutbe ebenfalls jut Sfitengarbe beige«

jogen; auf Sefefil beS SönigS bilbeten roir jebodj jtetS

ben redjten glügel. Sen 5. marjcfiirte icfi mit ben jwei
Slitefompagnien nadj SePifla bem Sönig PorauS, wäljrenb
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zu gleicher Zeit erscholl am Ufer das tausendstimmige

Freudengeschrei „Viva it Rsv" der Bevölkerung von

Santa Maria und Umgebung, der Mitglieder der Regentschaft

und vieler höhern Militare und Hofbeamten, welche

zusammengeströmt waren, den aus den Händen der

Revolution befreiten König zu begrüßen. Um 11 Uhr fah

man das königliche Banner auf dem Boote flattern und
der Herzog von Angoulème stieg vom Pferde und ging
an das Ufer, die königliche Familie zu empfangen. Wie
der König Ferdinand an's Land stieg, warf sich der

Herzog vor ihm auf die Knie. Der König hob ihn auf
und schloß ihn in seine Arme und die Königin und die

Infanten dankten ihm mit Rührung für ihre Befreiung.
Der Herzog vou Angoulème führte die Königin am Arme

zum Wagen, stieg wieder zu Pferde nnd begleitete sie zu

der sür sie bereiteten Wohnung. Der Grenadier-Hauptmann

von Graffenried bezog die erste Ehrenwache und

erhielt von S. M. das Kreuz des heil. Karl und eine sehr

schöne goldene Uhr sammt Kette. Der Unterlieutenant

Steiger ebenfalls eine goldene Uhr und jeder Grenadier

100 Piastres.
Den 3. Oktober erhielt ich den Befehl, mit dem

1. Bataillon nach Aères abzumarfchiren und dann

den König als Ehrengarde zu begleiten. Der König
kam am 4. in Aères an und wurde mit unendlichem

Jubel empfangen. Sein Wagen wurde von der

Bevölkerung felbst gezogen, welches an allen Orten geschah,

so lange ich bei S. M. verblieb. Ein Bataillon
spanischer Milizen wurde ebenfalls zur Ehrengarde

beigezogen; auf Befehl des Königs bildeten wir jedoch stets

den rechten Flügel. Den 5. marschirte ich mit den zwei

Elitekompagnien nach Sevilla dem König voraus, während
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in Sebtija uub Utieta je eine Sompagnie jurüdgefajjeu
würbe. Ser Sönig blieb 6 Sage in Seoifla, worauf idj
wieber bemjelbeu üorauSmarfdjitte über Sorbooa nad)

Slnbujar, üon wo auS bie Sfirenwache oon anbern Sruppen
übernommen wurbe. Slm 27. bradjen wir üou Slnbujar
auj uub famen am 7. Stooemßer in SJtabrib an, wo idj
mit betn 2. ©arbe=Sataillou unb bett fpanifdjen ©arbeit
wieber bie Sfireuwadjen bei S. SJt. fiejog.

gerbinanb VII. war ein großer, beleibter SJtann mit
fiäßliajen 3ügett, bie afier eine große HerjenSgüte Per«

rietfiett. gtanjöfijdj fprad) er mit jtarfem jpanijcfiem
Slcccute; fein Seuefimen war familiär, fein Sfiarafter afier

fieftig. SJtir gegenüfier war er ftetS jefir tjerafilaffenb unb

freunblid), befonberS als er erfufir, baß idj audj jfiantjdj
jprädje. Sie Sönigin war fefir jung, groß, blonb unb

oon Ijübfcfier ©eftalt. Sfire ©eficfitSjügc waren ofine SluS«

brucf uub belebten jiefi jeiten. Sie fleibete fidj nadj fruit«
jöftjdjer SJtobe uub war iu großer §oftoilette, nidjt ju
ifirem Sortfieile. Sie war jefir jdjüdjtern unb bigott.
Sfir größtes Sergnügen war Slofter ju befuctjett. Sluf
einem Spajiergange in ben ©arten pott .\'ereS fragte midj
ber Sönig, ob idj audj beutjdj jprädje, unb jagte fiierauf
ber Sönigin, fie möge in biefer Spradje mit mir reben.

Srrötfienb unb mit jhternber Stimme bradjte fie bie

einjige grage fierauS, weldjeS meine ©eburtSftabt fei.
Sei biejem Spajietgauge jeigte mit bei Sönig in ber

gerne baS ^oflgebäube in Sabir,, wo er gefangen ge«

fiatten worben war unb erjäfilte, was er bort SlfleS aus«

geftanben fiabe. Sr fiofi bie Hänbe jum Himmel empor
uttb banfte ©ott, üon biejen fonjütutioueüen „Hall u uf en"
enblid) befreit ju fein. Sie fieiben Sruber beS SönigS

waren ftein unb fiäßlidj; aud) bie Hofbamen ber Sönigin
ferner Jairfieuhut) 1887. 18
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in Lebrija und Utrera je eine Kompagnie zurückgelassen

wurde. Der König blieb 6 Tage in Sevilla, worauf ich

wieder demselben vorausmarschirte über Cordova nach

Andujar, von wo aus die Ehrenwache von andern Truppen
übernommen wurde. Am 27. brachen wir von Andujar
auf und kamen am 7. November in Madrid an, wo ich

mit dem 2, Garde-Bataillon und den spanischen Garden
wieder die Ehrenwachen bei S. M. bezog.

Ferdinand Vll, war ein großer, beleibter Mann mit
häßlichen Zügen, die aber eine große Hcrzensgüte
verriethen. Französisch sprach er mit starkem spanischem

Acecnte; sein Benehmen war familiär, sein Charakter aber

heftig. Mir gegenüber war er stets sehr herablassend und

freundlich, besonders als er erfuhr, daß ich auch spanisch

spräche. Die Königin war sehr jung, groß, blond und

von hübscher Gestalt. Ihre Gesichtszüge waren ohne Ausdruck

uud belebten sich selten. Sie kleidete sich nach

französischer Mode und war in großer Hoftoilette, nicht zu

ihrem Vortheile. Sie war fehr schüchtern und bigott.

Ihr größtes Vergnügen war Klöster zu besuchen. Auf
einem Spaziergange in den Gärten von Aères fragte mich

der König, ob ich auch deutsch spräche, und sagte hierauf
dcr Königin, sie möge in dieser Sprache mit mir reden.

Erröthend und mit zitternder Stimme brachte sie die

einzige Frage heraus, welches meine Geburtsstadt fei.
Bci diesem Spaziergange zeigte mir der König in dcr

Ferne das Zollgebäude in Cadix, wo er gefangen

gehalten worden war und erzählte, was er dort Alles
ausgestanden habe. Er hob die Hände zum Himmel empor
und dankte Gott, von diefen konstitutionellen „Hallunken"
endlich befreit zu sein. Die beiden Brüder des Königs

waren klein und häßlich; auch die Hofdamen der Königin
Pcrner TmchcnKich l«S7 18
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waren nidjtS weniger afS jcfion. S. gtanciSca, bie

Sdjtoefter ber Herjogin oon Serrp, roar fiingegen eine

fefir fdjöne, lebfiafte unb gefpräcfitge grau.
Sm Slpril 1824 fcfirten bie franjöfifdjen Sruppen

nadj granfreid) jurüd. gür biefen gelbjug überjenbete

mir ber Sönig üon Spanien baS Siitterfreuj beS fieil.
gerbinanb unb erfiielt id) jene« beS franjöfifdjen SJtilhür«

Serbienft=DibenS.
SluS einem Urlaub, roeldjen idj genommen fiatte,

fefittc idj im Septembec jum Stegimente jutüd, weldjeS

juetft in Sijon in ©nutijon (ag, bann abet afiroedjfetnb

in SariS, Orleans, Sinei unb SerfaifleS.
Slm 26. Suli 1830 brach bie jweite Steoolution loS.

Sin biejem Sage wutben wit jut Sejefiung beS Sarrouicl«
SlafeeS beorbert, roo roir fiiS jum Slbenb filiefien; nur ein«

jeine Soften würben in üerfdjiebenen Sfieilen üon SariS
angefallen. Slm 27. jebodj warb bei Sluftufit allgemein.
Sie jtoei Stegimenter, weldje bett SageSbieuft fiatten,
würben juerft in bie SfinmpS SlpfeeS unb bann roiebet

auf ben Sartoufel«Sfafe beorbert, wo wir bie Stadjt ju«
bradjten.

Sßäfirenb berfelben läuteten bie Sturmgloden tttiauf«

fiörlidj unb gliittenidjüffe in alten Siidjtungen beftätigtett,
bafe eS überall ju Suiammenftößen gefommen war. *)
Sen 28. früfi würbe unjer 2. Sataillon unter bem Sc«

fefil beS SatattlonS=Sfief Sl'Sunbt jur Säuberung beS

StatfitjauS=S(afieS beorbert, weldjer oon ben Snjurgenten
befefet war. Sin Setadjement franjöfifdjet Snfantetie
wutbe beigegeben unb bie Solonne untet ben Oberbefehl

*) 3tt biefet Siactjt tonnte jicfi mein s)jjct'b loSmaäjcn unb
ittte in gan^ sfJari§ petutti, bü man ei am Sliotpen früh, box
ber sstalUIjiite wtebci fanb.
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waren nichts weniger als schön. T. Francisca, die

Schwester der Herzogin von Berry, war hingegen eine

sehr schöne, lebhafte und gesprächige Fran.
Im April 1824 kehrten die französischen Trnppen

nach Frankreich zurück. Für diesen Feldzug übersendete

mir der König von Spanien das Ritterkreuz des heit.

Ferdinand und erhielt ich jenes des französischen Militär-
Verdienst-Ordens.

Aus einem Urlaub, welchen ich genommen hatte,
kehrte ich im September zum Regimente zurück, welches

zuerst in Dijon in Garnison lag, dann aber abwechselnd

in Paris, Orléans, Rnel nnd Versailles.
Am 26. Juli 1830 brach die zweite Revolution tos.

An diesem Tage wurden wir zur Besetzung des Carronfcl-
Platzes beordert, wo wir bis zum Abend blieben; nur
einzelne Posten wurden in verschiedenen Theilen von Paris
angefallen. Am 27. jedoch ward der Aufruhr allgemein.
Die zwei Regimenter, welche den Tagesdienst hatten,
wurden zuerst in die Champs Elysöes und dann wieder

auf dcn Carronfel-Platz beordert, wo wir dic Nacht

zubrachten.

Während dcrfelbcn läuteten dic Sturmglocken nnauf-
hörlich und Flintenschüsse in allen Richtungen bestätigten,

daß es überall zu Zusammenstößen gekommen war. *)
Ten 28. früh wurde nnscr 2. Bataillon nnter dcm Bc-
sehl des Bataillons-Chef A'Bundi zur Säuberung dcs

Rathhaus-Platzes beordert, welcher von den Jnsnrgentcn
besetzt war. Ein Détachement französischer Infanterie
wurde beigegeben nnd dic Kolonne nnter den Oberbefehl

5> Iu dieser Nacht konnte sich mein Pscrd losmachen nnd
irrte in ganz Paris herum, bis man es am Morgen früh vor
der Ttallthiire wieder fand.
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beS Dbetftfieutenattt üon SJtaiflarboj gefteltt. Sie Su«

jurgenten rourben, nacfi beibfeitigem jiemlicfien Serlufte,
juiüdgetrieben. SllS unfet 2. Sataillon gegen Slbenb

jutüdfefitte, wutbe eS auf bet ganjen Sttede mit glinten«
jdjüjfen, Steinen u. j. w. auS ben genjtetn unb üon

ben Suchern angegriffen, wobei Hauptmann greuler,
burdj einen Sflajürjüin mit jerjdjmetürtem Sdjäbef tobt

auf bem Släfie filiefi. Haubünann üon Slarer, jdjwer

üerfefit, wurbe oon einem Sinwofiner in'S HauS gejogen
unb jorgfättig gepflegt. Slm 29. erfiieften unfere jwei
Sataiflone ben Sefefil, bte Solonnabe beS Souüte unb

beffen genfter gegen ben S'afe St Germain FAuxerrois

ju bef efien unb bie Stimulierung ber Snfurgenten ju oer«

fiinbern, weldje bnrd) beu Sonore bie Suilerien erreictjeit

rooltten. SS entjpann jid) fogleid) ein fdjarjeS ©eroefir«

feuer. Stadj einer Stunbe ungefäfir üerlangte ber SJta«

redjat SJtarmont oom Dberften üon SaIiS=Sijer8 (fpäter
©eneral in Stom) ein Sataillon Scfiroeijer, um auf betn

Senböme=SIafe bie franjöfifdjen Sruppen ju erfefeen,

roeldje mit ben Snfurgenten fraternifirten. SllS biefer

Sefefil ifim jufam, fiatte Dberft Pon SafiS im H°fe nod)

ein Sataillon, roeldjeS nod) nidjt im geuer geroefen war.

Säfier wollte er unS nadj bem S>afie Senböme fenben
unb butefi bieje ftifdjc Stuppe erjefien. Slber unbebaefit«

jamer SBeije jdjüfte er juerft mir ben Sefefil, mit meinem

Sataillone ben Soupre ju »erlaffen unb midj auf ben

Satroufel=SIafi ju begeben, moburdj ber Souore nur oom

2. SataiHon befefet blieb. SllS wir auf ben Slafi fiin«
austraten, begegneten mir jwei ©efdjüfee ber ©arbe«

Slrtillerie, beren Sommanbant mir jurief: „Sie werben
baS Sdjidfat ber Sdjweijer am 10. Sluguft fiaben, idj
fiabe nicfit im Sinne baSfelbe ju tfieilen." Surdj unfern
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des Oberstlieutenant von Maillardoz gestellt. Die
Insurgenten wurden, nach beidseitigem ziemlichen Verluste,
zurückgetrieben. Als nnser 2. Bataillon gegen Abend

zurückkehrte, wurde es aus der ganzen Strecke mit Flintenschüssen,

Steinen u. s. w. aus den Fenstern und von
den Dächern angegriffen, wobei Hauptmann Freuler,
durch einen Pflasterstein mit zerfchmettertem Schädel todt

aus dem Platze blieb. Hauptmann von Blarer, fchwer

verletzt, wurde von einem Einwohner in's Haus gezogen

und sorgfältig gepflegt. Am 2ö. erhielten unsere zwei

Bataillone den Befehl, die Kolonnade des Louvre und

dessen Fenster gegen den Platz 8t Oerinain 1'^.uxsrroi«

zu besetzen und die Annäherung der Insurgenten zu

verhindern, welche durch den Louvre dic Tuilerien erreichen

wollten. Es entspann sich sogleich ein scharfes Gewehrfeuer.

Nach einer Stunde ungefähr verlangte der

Maréchal Marmont vom Oberstcn von Satis-Zizers (später
General in Rom) ein Bataillon Schweizer, um auf dem

VendSme-Platz die französischen Truppen zu ersetzen,

welche mit den Insurgenten fraternisirten. Als dieser

Befehl ihm zukam, hatte Oberst von Salis im Hofe noch

ein Bataillon, welches noch nicht im Feuer gewesen war.

Daher wollte er uns nach dem Platze Vendôme senden

und durch diese frische Truppe ersetzen. Aber unbedachtsamer

Weise schickte er zucrft mir dcn Befehl, mit meinem

Bataillone den Louvre zu verlassen nnd mich auf den

Carrousel-Platz zu begeben, wodurch der Louvre nur vom

2. Bataillon besetzt btieb. Als wir anf den Platz
hinaustraten begegneten mir zwei Geschütze der Garde-

Artillerie, deren Kommandant mir zurief: „Sie werden

das Schicksal der Schweizer am 1V. August haben, ich

habe nicht im Sinne dasselbe zu theilen." Durch unsern
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Stüdjug aus bem Sonore rourbe baS geuer momentan

oerminbert, büß benüfiten bie Snfurgenten, um jidj burdj
eine offen gebliebene ©ittertfiür in bie üon unS oerlaffeuen

Siäutulidjfetten ju fdjleidjen, jidj auf bie Hojfenjter beS

Souore ju ftürjen uttb aus bemfelfien ein unerwartetes

geuer gegen unS im Sattouje(=Hof ju eröffnen. Sluf

biejeS fiin fdjidte SJtarecfial SJtaratoitt unferm 2. Sataillon
ben Sefefil, ebenfalls ben Souore ju räumen uttb fidj
mit ifim ju vereinigen. Stun ftürjüit bie Snfurgenten
majjenfiaft nadj unb auS allen Hoffenjütn beS Sonure

unb ben genftem ber ben Sarroufel=Slafi itmgebenbeu

Häufet eröffneten fie ein mörberifdjeS geuet auf unS unb

auf ein ju unferer Stedjten aufgeftefltcS fraitjöfijdjeS
©arbebataillon. Unfere Sfjofition als unfialtbar ertennenb,

utadjten toit eine Sewegung, uttS fiinter bie ©üter beS

SutlerientjofeS jutücfjiefienb, als im jelfieu Slugenfilicfe
bte in bemfelben aufgefüllte Saoiilttiic, roeldje baS audj

auj fie gerichtete geuer nicfit erroibern fonnte, in Un«

orbnung geriettj, StcifeauS nafim uub unfete Stuppen mit
fid) fortriß. SllleS ftürjte gegen ben Pavillon de l'Hor
löge, um jidj in beu ©atten ju flüchten. Sdj befanb

midj mit bem ©enetal Solot mitten in biefet Unorbnung
am guße ber jum ©atten füfitenbeu Steppe unb trachteten

umfonft bte glüfienben aufzuhalten. Ser SJtarfdjtüt SJtar«

mont ju Sferbe neben betn Sittgange jum Pavillon de

l'IIoiioge, fileidj toie bei Sob, jafi bie ganje Sruppe
fopfüfier an ifim üoibeifaufen. Sr fiatte bereits ben

Stüdjug nadj St. Sfoub attgeorbnet unb biefer Sefefil
trug nicfit toenig jur Semoralijation ber Sruppe fiei.

SllS idj burdj ben ©arten eilte, bort roo möglidj meine

Seute ju fammeln, 6egeguete idj bent Sataiflon8=Sfief
Sottmann, mit bem 3. Sataillon üon Sinei fommeub, ber

2itt

Rückzug aus dem Louvre wurde das Feuer momcuta»

vermindert, dieß benützten die Insurgenten, um sich durch
cine offen gebliebene Gitterthür in die von uns verlassenen

Räumlichkeiten zu schleichen, sich auf die Hoffenster dcs

Louvre zu stürzen und aus demselben cin unerwartetes

Feuer gcgcn uns im Carrousel-Hof zu eröffnen. Auf
dieses hin schickte Maröchat Marmont unserm 2. Bataillon
den Befehl, ebenfalls den Louvre zu räumen und sich

mit ihm zu vereinigen. Nun stürzten die Jnsurgentcn
massenhaft nach und aus allen Hoffenstern des Lonvre

und den Fenstern der den Carronscl-Platz umgebenden

Häuser eröffneten sie ein mörderisches Fcner auf uns und

auf ciu zu unserer Rcchten aufgestclltcs französisches

Gardcbataitlon. Unfere Position als unhaltbar erkennend,

machten wir cine Bewegung, uns hinter die Gitter des

Tuilcrienhofes zurückziehend, als im selben Augenblicke
dic in demselben ausgestellte Kavallerie, welche das auch

aus sie gerichtete Feuer nicht erwidern konnte, in
Unordnung gcricth, Rcißaus nahm und unscre Truppen mit
sich sortriß. Alles stürzte gegen den Rnvitlcm cks I'blor
logs, nm sich in den Garten zu flüchten. Ich befand

mich mit dem General Talor mitten in dicscr Unordnung
am Fuße der zum Garten führenden Treppe und trachteten

umsonst die Fliehenden aufzuhalten. Der Marschalt Mar-
moni zu Pfcrdc neben dem Eingange zum l'aviUon cls

I'tlorloAs, bleich wie der Tod, sah die ganze Truppe
kopfüber an ihm vorbeisauscn. Er hatte bereits den

Rückzug nach St. Cloud angeordnet und dieser Befehl
trug nicht wenig zur Demoralisation der Truppe bei.

Als ich durch den Garten eilte, dort wo möglich meine

Leute zu sammeln, bcgegnete ich dem Bataillons-Chef
Kottmann, mit dem 3. Bataillon von Ruel kommend, der



midj fragte, was benn oorgefic. Sdj jagte eS ifim in
furjen SBorten unb bat ifin, ebenfalls fein SJtöglidjfteS ju
tfiun, bie gtiefienben aufjufialtcn. Snbficfi fiatte idj auf
bem Soncorbe=Slafi mein Sataillon wieber formtreu fön«'

nen, als ein Slbjubant beS SJtarjdjaHS mir ben Sefefil
üfierfiradjte, mid) in Sewegung ju jefien. SllS idj ben

Slbmarjdj gegen bie Suilerien ju in'S SBerf fefite, jagte
er mir: „Stein, nidjt bafiin, jonbern nad) St. Gloub",
nnb als er meine Scrwnnberung jafi, fügte er bei: „Ser
SJtarfdjaH fiat'S befofilen!"

Sine Slbtbeilung beS SataillonS unter bem Sieutenant

oon greubenretdj ftanb im Saoillon be tytate, um ben Sont«
ropaf ju beftreidjen. SJtan oergaß ifim ben Sefefil jum
Stüdjug ju fdjiden unb als bie Snfurgenten bie Suiferien
eingenommen, jafi er fidj üon aflen Seiten umjingeh.
Sr formirtc feine SJtannfdjaft, fprang ju ben genftem
auf bie Serrafje fiinab unb ofigleidj oon aflen Seiten

angegriffen, jog er fidj in guter Orbnung auf uns ju«
riief. Ser Sönig gab ifim für biefe fdjöne Sfiat baS

Sreuj beS SJtiihär«Serbünft«DrbenS.
Sd) marfdjirte nun burdj bie SfiampS SlpjeS an ber

Spifee meines SataillonS gegen St. Sloub ju. Sa er«

fiielt idj oon einem im ©ebüfdje oerfüdten Snfurgenten
eine Sugel in bie Seiftengegenb. SJteine Hflnb in bie

Hofentafdjc ftedenb, jog icfi fie blutig fierauS; jebodj nur
üon einer ftarfen Cuetjdjung, ba bie Sugel glüdlidjet«
weije ein giinfftanfenftüd getroffen fiatte, WeldjeS idj einige
Stunben oorfier auS ber anbeut Sajdje in bieje getfian

fiatte. Sd) »erfolgte meinen SBeg ju Sferbe bis jur
Senabrüde, wobei wir oon bett Höfien beS Srocabero, ber

Don ben Snjurgenten befefet war, ftarf befdjoffen wurben.

Sin franjöfifcfieS SataiHon, welches oor unS marfdjirte,

mich fragte, was denn vorgehe. Ich fugte es ihm in
kurzen Worten und bat ihn, ebenfalls sein Möglichstes zu

thun, die Fliehenden aufzuhalten. Endlich hatte ich anf
dem Concorde-Platz mein Bataillon wieder formiren ton-'
nen, als ein Adjudant des Marschalls mir den Befehl
überbrachte, mich in Bewegung zn setzen. Als ich den

Abmarsch gegen die Tuilerien zu in's Werk setzte, sagte

er mir: „Nein, nicht dahin, sondern nach St. Cloud",
und als er meine Vcrwnndernng sah, fügte er bei: „Der
Marschall hat's befohlen!"

Eine Abtheilung des Bataillons unter dem Lieutenant

von Freudenreich stand im Pavillon de Place, um den Pont-
royal zu bestreichen. Man vergaß ihm den Befehl zum
Rückzng zu schicken und als die Insurgenten die Tuilerien
eingenommen, sah er sich von allen Seiten umzingelt.
Er formirte teine Mannschaft, sprang zu den Fenstern

auf dic Terrasse hinab uud obgleich von allen Seiten

angegriffen, zog er sich in guter Ordnung auf uns
zurück. Der König gab ihm für diese schöne That das

Kreuz des Militür-Berdienst-Ordens.
Ich marschirte nun durch die Champs Elysös an der

Spitze meines Bataillons gegen St. Cloud zu. Da
erhielt ich von einem im Gebüsche versteckten Insurgenten
eine Kugel in die Lcistengcgend. Meine Hand in die

Hosentasche steckend, zog ich sie blutig heraus; jedoch nur
von einer starken Quetschung, da die Kugel glücklicherweise

ein Fiinffrankenstück getroffen hatte, welches ich einige
Stunden vorher aus der andcrn Tasche in diese gethan

hatte. Ich verfolgte meinen Weg zu Pferde bis zur
Jenabrücke, wobei wir von den Höhen des Trocadero, der

von den Insurgenten besetzt war, stark beschossen wurden.

Ein französisches Bataillon, welches vor nns marschirte.
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trug bie ©ewefire mit bem Solbeu in bei Höfie*, jein
Gfief lub micfi ein baSfelbe ju tfiun, waS id) uetweigette.
Sm fef ben Sfugenbfide ttaf eine Sugel einen Sdjüfien«
Dffijier beS franjöfifdjen SataiflonS, weldjeS oor unS

marfdjirte, ber nüt bent SluSruf: „Sacre Soüguac!" 311=

fammenfanf.
So jogen wir burdj SInteuil, ftetS „©etoefii im Sinn"

in guter Drbnung, roäfirenb oor uub fiinter unS bie

fraiijöfifcfieu Sruppen ben Solben in ber Höfie trugen.
Sm SoiS be Soulogne trafen toir auf beu Dberften
Serregault, Sommanbanteit eines franjöfifdjen StegimenteS,

roeldjeS ju beu Snfurgenten übergegangen toar. SJtit

einigen roenigen ©etteueu fidj uuS aujdjließenb, btadjte

et bie gafine beS StegtiucnteS nadj St. Stoub. Seim

Setlajfen beS SoiS bc Soulogne fam bet feetpo, uou

Slngouleme, oon feinem Sta6 umgefieu unS entgegen,
afier ftatt uns crntutljigenbe SBotte ju geben, blieb er

fait unb fdjtoeigenb.
Sn St. Sloub angefommen biooutüitten mir im tyad

Sefenroal, ber Slbjutant beS HerjogS oon Sorbeaur, über«

bradjte unS in beffen Siamen ©elb, um Srouiant ju taufen,
bejfen mir feit jroei Sagen uoüftänbig mangelten, feiet
fonnte idj meine SBunbe unterfucfien laffen. Ser Ober«

atjt Sempfeu oerorbuetc uollftänbigc Siufie, bie Sntjün«
bung ju oerfiinberu unb rietfi mir, midj fogleidj nadj
einetn" Sette iu einem Sriöattjaufe uon St. Sfoub um«

jujefien. Sd) trat in ein HauS neuen bem Scfifofje, wo

icfi Sferb unb Sebienten jurüdließ; aber unmöglicfi war
eS mir, fern oom Schaupiafee ju bleiben. Jdj jefilefipte

mid) bis in ben Sefiloßfiof ju einem oon einer Slbtfieifung
meines SataillonS befefiten Soften, wo idj bett Dberften
üou SaliS unb ben Dberftlicuteuaitt oon SJlahlarboj traf.
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trug dic Gewehre mil dem Kotben in der Höhe; sein

Chef lud mich ein dasselbe zu thun, was ich verweigerte.

Im selben Augenblicke tras eine Kugel einen Schützen-

Offizier dcs französischen Bataillons, welches vor uns

marschirte, der mit dem Ausruf: „Sacrö Polignac!"
zusammensank.

So zogcn wir durch Anteuil, stets „Gewehr im Arm"
in guter Ordnung, während vor und hinter uns die

französifchen Truppen den Kolben in der Höhe trugen.
Im Bois de Boulogne trafen wir auf den Obersten

Perregautt, Kommandanten cines französischen Regimentes,

welches zu den Insurgenten übergegangen war. Mit
einigen wenigen Getreuen sich uns anschließend, brachte

er die Fahne des Regimcntcs nach St. Cloud. Bcim

Verlassen des Bois dc Boulogne kam der Herzog von

Angoulème, von seinem Stab nmgeben uns entgegen,
aber statt uns crmuthigendc Worte zu geben, blieb er

kalt und schweigend.

In St. Cloud angekommen bivouakirten wir im Park

Besenwal, der Adjutant des Herzogs von Bordeaux
überbrachte uns in dessen Rainen Geld, um Proviant zu kaufen,

dessen wir seit zwei Tagen vollständig mangelten. Hier
konnte ich meine Wunde untersuchen lassen. Der Oberarzt

Kcmpfen verordnete vollständige Ruhe, die Entzündung

zu verhindern und rieth mir, mich sogleich nach

cincin'Bette in einem Privathausc von St. Cloud
umzusehen. Ich trat in ein Haus neben dem Schlosse, wo

ich Pferd und Bedienten zurückließ; aber unmöglich war
es mir, fern vom Schauplatze zu bleiben. Ich schleppte

mich bis in den Schloßhof zu cinem von einer Abtheilung
meines Bataillons befetzten Posten, wo ich den Obersten

von Salis und den Oberstlicuteno.nl von Maillardoz traf.
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SJtein Sataillon wat inbeß üfiet St. Sloub fiinauS bc=

orbert worben, unter bem Sefefil beS Hauptmann Sartori.
Sluf einige gtintenfdjüfje fiin fiefürdjtete berfelbe einen

aflgemeinen Singriff unb fenbete mir einen Slbjutant=Unter=

offijier, mit ber Sitte, uadjjufommeit unb baS SataillonS«
Sommanbo ju übernehmen. SUS icfi auffteljen wollte, war
eS mir jebodj unmöglidj uub fo mußte idj ba bleiben

too idj war.
Sn ber Stadjt Dom 30. auf 31. oerließen ber Sönig

unb afle Sruppen St. Sloub; als lefite bie Cent Suisses.

Sd) ließ mid) bafier auf mein Sferb fieben unb marjcfiirte
mit ifinen nadj Srianoit ab, unter Seifiülfe meines

greunbeS, beS Sommanbaitten Südjer. Sajelfift traf ictj

mein Sataillon wieber unb marfdjirte am 1. äluguft mit
bemfelben nadj Stamfiouiflet, inbem idj mein Sferb am

3ügel füfiren ließ. Sort angefommen war meine SBunbe

fo eutjünbet, baß ber Dber«3lrjt Sempfeu bie Stufie als
uuumgänglid) notfiweubig anbefafil unb midj jur nötfiigen
Sflege in baS Spital fdjiden wollte. Sa idj jebodj

fürdjtete, in bemfelben früfier ober fpäter in bie Hänbe
ber Snjurgenten ju fallen, weigerte icfi midj in baSfelbe

einzutreten. Sdj erinnerte midj, bafe ber Sofin meines

Sarijet=HauSfieiTit iu 3tam6ouiltet loofine unb bei ifim
fudjte unb fanb idj eine ptooijotijdje Untetfunft. Sa
idj abet einet längeten ooflftänbigen Stufie bebutfte, et«

fiielt idj oom Obetften oon SaliS bie Stmädjtigung, bie«

felbe im Sdjoofee ber gamilie meiner grau in Orleans
aufjufuajen. SS war mit SJtüfie uub oielem ©elbe

(wo6ei idj fogar baS günffranfeuftüd, weldjeS mir baS

Sefien gerettet, fiergefien mufete) gelungen, bafe idj beu

Sebienten beS HaujeS üfierrebeu tonnte, micfi nadj Orleans

ju fafireu, wo idj am 2. Sluguft fpät SlbenbS eintraf.
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Mein Bataillon war indeß über St. Cloud hinaus
beordert worden, unter dem Befehl des Hauptmann Sartori.
Auf einige Flintenschüsse hin befürchtete derselbe einen

allgemeinen Angriff und sendete mir einen Adjutant-Unteroffizier,

mit der Bitte, »achzukommen und das Bataillons-
Kommando zu übernehmen. Als ich aufstehen wollte, war
es mir jedoch unmöglich und so mußte ich da bleiben

wo ich war.

In der Nacht vom 30. auf 31. verließen der König
und alle Truppen St. Cloud; als letzte die tüent Suisses.

Ich ließ mich daher auf mein Pferd heben und marschirte
mit ihnen nach Trianon ab, unter Beihülfe meines

Freundes, des Kommandanten Archer. Daselbst traf ich

mein Bataillon wieder und marschirte am 1. August mit
demselben nach Rambouillet, indem ich mein Pferd am

Zügel führen ließ. Dort angekommen war meine Wunde
so entzündet, daß der Ober-Arzt Kempfen die Ruhe als
unumgänglich nothwendig anbefahl und mich znr nöthigen
Pflege in das Spital fchicken wollte. Da ich jedoch

fürchtete, in demfelben früher oder später in die Hände
dcr Insurgenten zu fallen, weigerte ich mich in dasselbe

einzutreten. Ich erinnerte mich, daß der Sohn meines

Pariser-Hausherrn in Rambouillet wohne und bei ihm
suchte und fand ich eine provisorische Unterkunft. Da
ich aber einer längeren vollständigen Ruhe bedurfte,
erhielt ich vom Obersten von Salis die Ermächtigung,
dieselbe im Schooße der Familie meiner Frau in Orleans
aufzusuchen. Es war mit Mühe und vielem Gelde

(wobei ich sogar das Fünffrankenstück, welches mir das

Leben gerettet, hergeben mußte) gelungen, daß ich den

Bedienten des Hauses überreden konnte, mich nach Orleans

zu fahren, wo ich am 2. August spät Abends eintraf.
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Orleans war bereits in oollftänbtgem Slufitifii begriffen
unb bie breifarbige gafine wefite uon ben Sfiürmen.
SaS Sfiot Sanniet roar Don Stationalgarben befefet, toeldje

unS anhielten. Sdj fiatte midj ganj in meinen SJtantel

eingefiüüt, bafe man bie Uniform nicfit fefien fonnte unb

auf bie grage, roett er fafire, gab ber Sutfdjer jut Sint«

wort, eS fei ein Saufmann. Ofine nadjjufefieu gäfien fie

fidj mit bei Slntwort jufrieben unb ließen unS eiitfafiien.
So famen roir oot baS HauS meines SdjwiegctoatctS,

beffen HauStfior gefdjloffen wat. Sluf bie grage beS

SortierS liefe idj ben Stamen meines Schwagers nennen;

worauf er unS einlies. SllS er aber m i dj, in botier

Sdjweijer^Untform, auS bem SBagen fteigen jafi,' fiel er

oot Sdjteden beinafie ju Soben.

Hier blieb idj einen Sag unb eine Stadjt, wäljrenb
weldjen idj unter meinen genjtern beftänbig bie SJtnr«

feillaifc fieulen fiörte, beteit Sänget mir übet mhgefpicli
fiatten, wenn jie getoufet fiatten, bafe ein Dffijiet bet

Sdjweijetgatbe fiier liege. Ser Slrjt orbttete ein brei«

ftünbtgeS Sab an, roäfitenb beffen mefirere gteunbe unb

Sefannte midj befudjten. Siner berfelben, Herr SUbin

beS Ormeauj, obgleidj ein güfirer ber Dppofition, «bot
fidj, i.u feinem SBagen midj butdj bie Stabt auf bett

SBeg nadj bet Sologne ju bringen, wo mein Sdjroteger«
üatet unb meine gtau fidj befanben. Sluf fiatbem SBege

jum Scfilojje SJtajeteS ttafen roir ben SBagen meines

SdjtütegerüaterS, in bent icfi am 4. Sluguft ofine Unfall
in SJtajereS eintraf.

Sinen SJtonat fiatte idj bafelbft ltubemerft jugebraefit,
als mein älterer Sofin meine Slntoefenfieit im Sdjloffe
betn Snaben beS ©ärtnerS auSplaubette, toobutdj meine

attgenblidlicfie Stbreife jut Stotfimenbigfeit rourbe. Sie«
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Orleans war bereits in voltständigem Aufruhr begriffen
und die dreifarbige Fahne wehte von den Thürmen,
Das Thor Bannier war von Nationalgarden besetzt, welche

uns anhielten. Ich hatte mich ganz in meinen Mantel
eingehüllt, daß man die Uniform nicht sehen konnte und

anf die Frage, wen er fahre, gab der Kutfcher zur
Antwort, es fei ein Kaufmann. Ohne nachzusehen gaben sie

sich mit der Antwort zufrieden und ließen uns einfahren.
So kamen wir vor das Haus meines Schwiegervaters,

dessen Hausthor geschlossen war. Auf die Frage des

Portiers ließ ich den Namen meines Schwagers nennen

worauf er uns einlies. Als cr aber mich, in voller

Schweizer-'Uniform, aus dem Wagen steigen sah/ fiel er

vor Schrecken beinahe zu Boden.

Hier blieb ich einen Tag und cine Nacht, während

welchen ich unter meinen Fenstern bestündig die

Marseillaise heulen hörte, deren Sänger mir übet mitgespielt
hätten, wenn sie gewußt Hütten, daß ein Offizier dcr

Schweizergarde hier liege. Der Arzt ordnete ein

dreistündiges Bad an, während dessen mehrere Freunde nnd

Bekannte mich besuchten. Einer derselben, Hcrr Albin
des Ormeaux, obgleich ein Führer der Opposition, erbot

sich, in seinem Wagen mich durch die Stadt auf dcu

Weg nach der Sologne zu bringen, wo mein Schwiegervater

und meine Frau sich befanden. Auf halbem Wegc

zum Schlosse Mazères trafen wir den Wagen meines

Schwiegervaters, in dem ich nm 4. Angust ohne Unfall
in Mnzöres cintras.

Einen Monat hatte ich daselbst unbemerkt zugcbracht,
als mein älterer Sohn meine Anwesenheit im Schlosse

dem Knaben des Gärtners ausplauderte, wodurch wcinc

augenblickliche Abreise zur Nothwendigkeit wurde. Tic-
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felfie fonnte icfi glüdlidj fiiS in bie Scfiroeij betoerf«

fteüigen.
Sie Sluflöfung ber Sdjweijergarbe war bte unmittelbare

golge ber franjöjijcfiett SieDolutiott. Snfolge ber«

felben wurbe mir juerft ein Steformgefialt, bann am

16. Sluguft 1840 bie Senfion als Oberftlieutenant form«

lidj juerfannt, woburdj mit 30 Safiren Sienftjeit meine

miütärifdje Saufbafin ifir Snbe erreidjte.

* *
*

St. S. Slinebee oon SJturatt wibmete fidj üon nun an
mit ber ifin auSjeiajnenben gewinnenben greunblicfifeit
unb Seutjeligfeit nur mefir jeiner gamilie unb jeinen

jafilreidjen greunben, bis nad) furjer adjttägiger Sranf«

fieit er tief betrauert am 18. Slpril 1854 aus ifirer SJtitte

geriffen würbe.
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selbe konnte ich glücklich bis in die Schweiz
bewerkstelligen.

Die Auflösung der Schweizergarde war die ununited
bare Folge der französischen Revolution. Infolge
derselben wurde mir zuerst ein Reformgchalt, dann am
16. August 1840 die Pension als Oberstlieutenant förmlich

zuerkannt, wodurch mit 30 Jahren Dienstzeit meine

militärische Laufbahn ihr Ende erreichte.

»! 5

R. K. Amödöe von Murali widmete sich von nun an
mit der ihn auszeichnenden gewinnenden Freundlichkeit
und Leutseligkeit nur mehr seiner Familie und feinen

zahlreichen Freunden, bis nach kurzer achttägiger Krankheit

er tief betrauert am 18. April 1854 aus ihrer Mitte
gerissen lourde.
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